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DER NORDEN 
DER EHEMALIGEN GRAFSCHAFT BADEN* 


Von HABERBOSCH 


Mit Illustrationen 
Die Badener Klus 


einem Steilanstieg geht vom Niederterrassenfeld der Klus, auf dem der Bahn- 
hof Baden steht, auf das westlich der Stadt gelegene Plateau hinauf. Mit jeder Straßen 
kehre weitet sich der Blick auf den km? fassenden Kessel und die ihn umschließenden 
markanten Höhenzüge. der Stelle, die Limmat scharfem Knick von der 
Nord- die Westrichtung übergeht, steht auf römischem Baugrund das heutige Bäder- 
quartier. Hier führte die Römerstraße von Vindonissa nach der Ostschweiz über den 
Fluß; linksufrig beim Klusenausgang lag das Aquae Helveticae» gehörende Gräber- 
Kluseneingang, die steilstehenden Malmkalke den Fluß stärksten 
einengen, entstand Fuß des Schlosses «Stein» das mittelalterliche Baden. Die rechts 
ufrig gelegene Untere Feste, seit 1415 als Landvogteischloß dienend, bildete den Brük- 
kenkopf. Zwischen beiden Schlössern sperrte Unterstadt und Oberstadt Verein mit 
einer Staffelmauer das Außer einem der Ruine und dem Wahrzei 
chen der Stadt, dem engtorigen Bruggerturm, erinnert das Rathaus mit dem Tagsat 
zungssaal die Rolle, die Baden von 1424 bis 1712 als Festung und zentral gelegener 
der bzw. Alten Orte spielte. Mit der Maschinenfabrik 
Brown, Boveri Jahre 1891 bildete sich der Westhälfte der Klus ein drittes 
Siedelungszentrum, das Industriequartier. 1937 arbeiteten bei BBC 5890 Menschen, 
deren Wohnorte sich auf 172 Gemeinden verteilten. 1949 stand die mit einer 
Belegschaft von 8200 Köpfen der Spitze schweizerischer Unternehmungen. 


Westen zeigt die Badener Klus einen zusammenhängenden 
Abschluß; Osten hat die Erosion die weichern Schichten des Kerns der Lägernfalte 
ausgeräumt, daß Süden der Lägernkamm und Norden der Geißberg 
(auch genannt) den Faltenjura-Charakter der Landschaft erkennen 
läßt. Eine paßartige Nordschenkel des gekappten das «Höhtal», 
leitet ins Surbtal hinüber. 


Baden mit 10388, Wettingen mit 9225 und Ennetbaden mit 2305 Einwohnern bilden 
die Baden», die als Badekurort und Industriestätte den bedeutenden 
Schwerpunkt des östlichen Aargaus bildet. Heute zählen Baden, Ennetbaden, Wettin- 
gen und Obersiggenthal, die ineinandergewachsen sind, rund 25000 Einwohner, nach 
der Volkszählung 1941 total rund 22000. 


Das Müserenplateau 

Auf der Baldegg, von der man bei klarer Sicht die Alpen bis zum Montblanc über 
blickt, senkt sich das Müserenplateau sanft nach Nordwesten. Der vielbesuchte Aus 
sichtspunkt steht auf den steilgestellten, horizontal abgeschnittenen Malmkalkbänken, 
die als zirka 100 Meter breites Band als Rest einer «präglazialen Peneplain» betrachtet 
werden können. 


Bevor die vom Alpenfuß Gewässer während der Eiszeiten ihre Schotterdecken und 
Kiesbänder Gebiet des «schweizerischen Wassertrichters» abgelagert haben, muß sich zwischen 
Aare und Limmat Faltenjura, der sich ihnen entgegenstellte, eine mindestens breite Lücke, 
eine ausgedehnte Klus, vorgefunden haben. Für den Plateaujura-Charakter der Baldeggebene sprechen 

Bericht über die Exkursion des Schweizerischen Geographielehrervereins anläßlich der Tagung 


der schweizerischen vom Oktober 1949 Baden. Route: Baden— Müserenp 
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einige kleine Dolinen, die, Gebiet der Mergel, west-östlich ziehen. Der übrige Teil der 
Müserenhochfläche ist mit lehmiger Grundmoräne der Rißvergletscherung bedeckt. welchem Aus- 
maß (in horizontalem und vertikalem Sinn) die Moränendecke vom jüngeren Deckenschotter unter- 
lagert ist, steht noch nicht fest. Sicher nachgewiesen ist hauptsächlich Nordwestende der Ebene, 
beim Gebenstorferhorn. Leider sind noch nie Grabungen oder Bohrungen durchgeführt worden; 
doch scheint die Zone der weicheren Juraschichten zeitweise, ähnlich wie heute östlich der Badener Klus, 
auch Gebiet des Müserenplateaus stark ausgeräumt gewesen sein. Durch nachträgliche Aufschot 
terung und Moränenüberdeckung ist wohl Niveau des «Fastebenen-Restes» der nördliche Teil der 
Hochtläche geschaffen worden. 


Die Herkunft der Badener Therme 


Die Kenntnis vom Aufbau des Müserenplateaus ist insofern wichtig, als sie der 
Diskussion über die Herkunft der heißen Mineralquellen von Baden eine Rolle 
spielt. fließen täglich rund eine Million Liter Wasser aus, das 
Tonnen Salze gelöst enthält und 48° Wärme 

Jahrzehntelang galt unbestritten Theorie, nach der Niederschlagswasser aus den 
Alpen wasserführenden porösen Muschelkalk mindestens 1500 Meter unter dem Mittelland durch 
fließt, sich dort erhitzt und Faltenjura Stellen, die Erosion den Muschelkalk angeschnitten hat, 
bilder. Kürz 
lich hat die 
Hochflächen zwischen der 
Limmat und Reuß, 

Lägerngrat auch das Müserenplateau, 
als Einzugsgebiet hinge 
stellt. 
Baden eine deutliche 

hängigkeit von den Nie 
derschlägen zeigt, und 
zwar mit einer Verzöge 
rung von bis Mona 
ten, erschien mir der Weg 
des Wassers vom Müse 
renplateau bis zur 
Klus kurz, weshalb 


Nussbaumen = =_Ebne 


Wettingen 


ich als neuen Faktor das 
Grundwasser der Birmen 
storfer Klus einführte. 
Feld und Badener Klus, von gesehen zum 
tal zeigt das Reußtal nicht 


eine von ausge 

tullte sondern eine, die mit wasserundurchlässiger Riß-Grundmoräne ausgefüllt ist. Während 
ein Grundwasserstrom die Badener Klus durchströmt, tritt Birmenstorf das Grundwasser des Reuß 

tals tief eingeschnittenen heutigen Reußbett Form von mächtigen aus. Grundwasser 
den Niederterrassenschotter der Klus eindringt, ist unsicher; jedoch konnte, innerhalb der Reußklus, fünf 
Meter unter der Ebene Grundwasser nachgewiesen werden. Ich halte deshalb nicht für ausgeschlossen, 
daß der Stelle, der Muschelkalkzug der die Niederterrasse (bein 
\rcal der «Birmo AG.», die das bekannte Birmenstorfer Wasser liefert) erreicht, Grundwasser den 
zerklüfteten Muschelkalk eindringen und unterirdisch bis nach Baden gelangen kann. Tälchen des 
Höhlenbachs, der vom Müserenplateau nach Gebenstorf fließt, sind einem aufgegebenen Muschel 

kalksteinbruch Schlote und Spalten sichtbar, durch die versuchsweise Bachwasser zum Versickern 

bracht werden sollte. Eine dadurch bedingte Erhöhung der Schüttung der Badener Therme würde den 
Beweis für einen unterirdischen Zusammenhang längs des Muschelkalkzuges bringen und die Möglich 

keit schaffen, den Erguß der Heilquelle steigern. 


Der «schweizerische 


Vom Gebenstorferhorn aus (vgl. Karte und Vogelschaubild Schweizerischen 
Sekundarschulatlas) läßt sich das untere Ende des «hydrographischen Trichters» der 
Schweiz gut überblicken. Westen die gewellte Horizontlinie des Faltenjuras bei 
der weithin sichtbaren «Linde von Linn» die mit Juranagelfluh bedeckte Bözberg 
Hochtläche über. Schon die Römer benützten diesen nichts weniger als «paßförmigen 
Übergang, der 1780 zur Straße ausgebaut wurde. Die 1875 eröffnete Bözbergbahn, die 
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Die Badener Klus, von Süden gesehen. Hinter der Hochbrücke die alte ge- 

deckte Brücke mit dem Landvogteischloß. linken Limmatufer die Altstadt. der 

Flußschlinge rechts der Kurpark, der (außerhalb des Bildrandes) das Bäderquartier 

übergeht. Auf der Niederterrasse das Industriequartier mit den von Brown, 
Boveri Cie. AG. 


langer Rampe zum Tunneleingang hinaufzieht, brachte dem Paß vorübergehend, bis 
zum Ruhe. Der Villiger Geißberg, dessen steile Malmflühe den 
Tafeljura verraten, erreicht Besserstein das Aaretal. Tragen dessen Südhänge Reben, 
zeigt die durch die Mandacher Verwerfung schief gestellte Doggerplatte des Rot- 
vorwiegend Weideland. Östlich des Aaredurchbruchs dehnt sich der bewal- 
dete Siggenberg vom Iberig oberhalb der Zementfabrik Siggenthal bis nach Baden. 
\uf dem Molassesockel lagert östlich älterer mit 
westlich, tieferer Lage, kleinere Reste von jüngerem Deckenschotter. Bergfuß, 
durch eine breite Niederterrassenfläche von der Limmat getrennt, dehnt sich die Reihe 
der Siggenthaler Dörfer aus. Auch der Bruggerberg, typischer 
auf Molasse jüngeren Deckenschotter. Vom Bözberg trennt ihn Niveau der 
Hochterrasse das Trockental von Riniken-Rüfenach; Osten hat die tiefer grei 
tende Erosion 

die Malmkalke frei 


| Siggentnal 


Flusses senken sich die 


\ N 
weiter nördlich waag- 
schichten als Flexur 
(oder als Südschenkel Die Höhenzüge zwischen Reuß und Limmat, 
einer letzten von Süden geschen 
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vepen das Brugger Becken. Die Niederterrassenflächen dieses Dreistromlandes 
sind durch das Weitereinschneiden und Pendeln der Gewässer stark reduziert: oft 
schmalen Bändern, die der Verkehr auszunützen wußte. Nur jüngere Siedelungen 
tinden sich auf den jüngsten Tal- 
böden. der Aare liegen einige 
Kiesbänke. 

Vindonissa, das große römische 
Standlager, war der Sammelpunkt für 


mehrere Straßen. Aus Ruinen 
und aus dem Schutthaufen sind wert 


Schwarzwald 


[0) 1. Bacen 

Zurzacher 2. Schinznach 

Therme 3. Benken 

4 St.lorenzen 

5. [ostorferbad 

6. Hauenstein-Basıs-Tunnel 
7. Alter Havenstein- Tunnel 


volle Zeugnisse römischer Kultur ins 


dert. \uf dem Ruinenfeld erstand 


nach 1308 zur Erinnerung den 
Mordanschlag auf König Albrecht das 


Kloster Königsfelden, dessen Glasge 

mälde weltberühmt sind. Vom Wülpels 
berg südlich Brugg grüßt das Stamm 
schloß der Habsburger. Die 1847 


eingeweihte «Spanischbrötlibahn» 
rich Baden erhielt 1856 die Fort 
setzung nach Brugg, und 1859 kam die 
Verbindungsbahn Waldshut, 
durch die das schweizerische 
bahnnetz das deutsche angeschlos- 
sen worden ist. Turgi, der West 
des chemals größeren Thurgaus 
gelegen, entstand Zusammenhang 
mit einer Spinnerei, welche die Wasser 
kraft der Limmat ausnützte. Ebenfalls 
der und der Reuß tinden 
sich weitere Spinnereien sowie eine 

chemische und eine Bronzewarenfabrik. 
Überschritten die Römer die Aare beim Kastell Altenburg, kam Mittelalter zur Gründung 


Nach der von Hrım erhalten die 


ihr Wasser aus den Voralpen 


einer Brückenstadt der gleichfalls epigenetischen, weiter unten gelegenen, nur Meter breiten 

Brugg hat aber erst mit dem Bau eines eigenen Kraftwerkes den schon lange vorher 
erhofften Aufschwung erhalten. wurde zum Sitz der Landwirtschaftlichen Schule 
und des Schweizerischen zum und zum 
Industrieort, dem ein Dutzend verschiedener Industriezweige rund 3000 
Die Agglomeration Brugg 
zählte 1941 10032 Einwohner. Wie bei Baden, ist auch hier die Pendelwanderung 
beträchtlich. 1930 suchten täglich 1500 Arbeitskräfte aus 120 Gemeinden das Wirt 
schaftsgebiet Brugg auf, und 120 pendelten der Gegenrichtung nach drei Dutzend 


Von dem Dutzend mittelalterlicher aargauischer hat sich (ähnlich wie 
und Kaiserstuhl) Klingnau der untern Aare kaum vergrößert. ist ein 
Musterbeispiel für eine planmäßige Neugründung. Das Zwergstädtchen wurde 1239 
durch den thurgauischen Freien Ulrich von Klingen erbaut, dreißig Jahre später 
aber schon durch dessen Sohn (der auf der Mauerring eingeschlossenen 
Burg mit seinen Freunden dem Minnesang huldigte) den Bischof von Konstanz ver 
kauft, worauf 1415 bei der Eroberung des Aargaus die überging. 
Heute noch besteht der ehemals ummauerte Stadtteil aus zwei die, auf 
einem stehend, Grundriß und Ausdehnung einem modernen 
Die Stadtkirche steht isoliert auf dem verbreiterten Platz 
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zwischen der Sonnen- und Schattengasse; Probstei und Johanniterkommende sind 
der Unterstadt ehemaligen Flußufer. Zwischen dem Städtchen und den benach- 
barten Rogensteinhügeln steht das Klösterlein Sion. 

Einzig die frühere günstige Verkehrslage erklärt die Gründung Klingnaus. Hier gingen Warenver 
kehr und Pilgerzüge, die aus der West- und Zentralschweiz auf dem Wasser kamen, zum Landweg 
über, weil der gefährliche «Kleine Laufen» Rhein oberhalb von Koblenz die Weiterfahrt hinderte. 
Von der Klingnauer Brücke ging deshalb auf steiler Straße zur Wallfahrtskapelle St. auf den 
\chenberg hinauf und jenseits hinunter nach Zurzach. Jahrhundertelang lebten die Klingnauer größten 
teils vom Weinbau; erst mit der Eisenbahn kam die Industrie die untere Aus einer Furnier 
fabrik, die während des Siebzigerkrieges vorübergehend Zigarrenkistchen herstellte, entwickelte sich 


Der «Wassertrichter der Schweiz» als diluviale Schotterland 


schaft. Stark punktiert: älterer Deckenschotter der ersten Eiszeit. Schwach punktiert: 
jüngerer Deckenschötter der zweiten Eiszeit. Weiß gelassen: Niederterrassenschotter der 
letzten Eiszeit, mit Ausnahme des Hochterrassenschotters von Riniken-Rüfenach, eines 
während der Riß-Eiszeit ausgefüllten alten Aarelaufs westlich vom Bruggerberg. Der 
überragt fremdartig die Plateaus der Tafeljura- und 
Die Surb nördlich der Lägern und des Siggenbergs. Zurzach liegt Rhein, 


Fuß des Nurren 


eine Holzverarbeitungsindustrie, die heute Klingnau und Döttingen Firmen 
umfaßt. Neben Sperrholzplatten wird seit 1947 «Novopan» fabriziert, das aus dem bis 
tragenden Abfall der Sperrholztabrikation zur kunstharzverleimten Holzspäneplatte gepreßt wird. 

einem Nebensträßchen unterhalb Klingnaus, Abhang des liegt der 
«Kaiserliche Gottesacker». Ein großes Steinkreuz bezeichnet das Massengrab, dem Jahre 1814 
dreitausend Preußen und Russen, die den von Klingnau dem Flecktyphus 
erlagen, bestattet wurden 


Drei Kraftwerke 

Bevor die Aare den Rhein wird ihre Wasserkraft noch tüchtig ausgenützt. 
1898 entstand das Kraftwerk Beznau, das seither mehrmals umgebaut wurde und jetzt 
34000 erzeugt. Neuerdings ist seiner nächsten Nähe eine thermische Kraftanlage 
entstanden, die mit Rohöl und Kohle betrieben wird, Winter 55000 liefern 
können. 

1935 wurde das Kraftwerk das 58000 erzeugt, Betrieb genommen. 
Ursprünglich war als Kanalwerk projektiert. Eine Betonbrücke, die damals zum ge- 
planten Maschinenhaus über die Aare gebaut wurde, endet heute blind Stausee, der 
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Winter ein Paradies für 
Wasservögel bildet. 
Bei Koblenz fließt der 
Rhein, dessen Einzugsgebiet 
15900 km? umfaßt, seitlich 
die meist wasserreichere 
die 17779 km? entwässert. 
Oberhalb Koblenz kann von 
der Rheintalstraße aus eine kon- 
servierte römische Warte ge- 
sichtet werden. 


Zurzach 


Die Römerstraße, die von 
der obern Donau führte, querte 

den Rhein bei Tenedo, das 
auf der Peutingerschen Karte 
eingetragen ist. Reste eines 
Doppelkastells zeigen heute 
noch die Das 
mittelalterliche 
stand auf der Niederterrasse, 
letzten Wohnort der aus 
Ägypten durchs Wallis den 
Rhein gewanderten Hl. Verena. 
Ihr Sarkophag steht der stim- 
mungsvollen Krypta der Stifts- 
kirche. 


Kieın 


Wohl Zusammenhang mit 
den Pilgerfahrten, die das Grab der 
Heiligen als Ziel entwickelte 
sich Zurzach zum Messeort, der sei- 
nen Einfluß bis Nürnberg, Straßburg 


RPN=373600muM 


und Genf ausübte und 15. und 

Die Kraftwerke Beznau und Klingnau. 16. Jahrhundert zur Blüte kam. Nicht 

(Klischee Aarg. Tief nur Pelze, Eisen 

waren, Spezereien, Pferde, Elsässer 

Wein und Salzheringe wurden ge- 

handelt, sondern auch Geldgeschäfte abgewickelt. Für die Aufrechterhaltung der Ordnung, die oft 
durch Diebe und Betrüger gestört wurde, sorgte von 1415 der Badener 

Jahr für Tage füllte sich der Marktflecken, der weder Mauern besaß noch sich 
selbst verwalten konnte, mit Kaufleuten und Vergnügungssüchtigen. Außer den Chorherrenhäusern 
dienten dann Privathäuser als Herbergen. Wie die Abbildung Seite zeigt, war ihre Bauweise diesem 
angepaßt, ein Fall, der der Schweiz einzig dasteht. 


Die Fr: brachte der Zurzacher Messe einen starken Rückschlag und die 1876 gebautc 
Rheintalbahn nicht den erwarteten 1906 wurde die Rheinfähre durch eine Brücke ersetzt, 
deren während des Baues durch Hochwasser weggerissen wurde. 

1892 stieß der Bohrer, der Steinkohle suchen sollte, 132 Meter Tiefe auf Salz, das seit 1914 zu- 
sammen mit dem Kalk der nahen Malmhänge Soda verarbeitet wird. 1921 wurde die von den «Ver 
einigten Rheinsalinen» gebaute, zwischen Zurzach und Rekingen gelegene Sodafabrik von einer bel 
gischen Firma aufgekauft und ausgebaut, daß zurzeit täglich Eisenbahnwagen Rohmaterial ver 
arbeitet werden können 1914 traf eine Probebohrung Zurzach 416 Meter das Grundge 
birge und verhalf Therme von 250 bis 300 Minutenliter und ans Tageslicht. Die Zurzacher 
bedauern es, daß damals das Bohrloch verschlossen wurde, und hoffen immer noch, Zurzach werde 
einem Thermalkurort 
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Endingen und Lengnau, die ehemaligen «Judendörfer» Surbtal 


Das Surbtal zieht sich als Fortsetzung des Wehntals, von dem nur durch eine 
niedere Endmoräne getrennt ist, vom Kanton Zürich den Aargau hinein, mitten 
zwischen dem untern Limmattal und dem Rheintal. Die beiden Doppeldörfer Ober- 
und Unterendingen und Ober- und Unterlengnau mit 1149 bzw. 1349 Einwohnern 
haben, wie das weiter unten gelegene Tegerfelden, kurz vor dem ersten Weltkrieg 
auf eine Bahnverbindung mit der Zürcher Endstation Weningen und mit Döttingen- 
Klingnau gehofft. Der Krieg und die Entwicklung des Automobilverkehrs haben aber 
den Bund veranlaßt, den versprochenen Bau der Surbtalbahn nicht durchzuführen. 
Die als Ersatz geplante Surbtalstraße ist erst Bau begriffen. 


Marktstände 


Magazıne STOCKWERK 1-6 Schlafzimmer 


Abb. Grundrisse eines Zurzach. Klischee aus: «Zurzach, 
1600 Jahre christliche Kulturstätte Oberrhein», von und 
(Verkehrsverein Zurzach) 


scheint, daß durch den Dreißigjährigen Krieg aus Deutschland vertriebene Juden sich der 
Schweiz anzusiedeln versuchten. Zürich wies 1638 und Bern 1648 solche aus. Tagsatzungsbericht 
von 1634 meldet sodann, daß zwanzig jüdische Familien der Grafschaft Baden Wohnsitz nehmen 
durften. Fast gleichzeitig wurde ein Hebräer aus Lengnau Zürich geköpft. Vielleicht hat man damals 
die Israeliten den «Gemeinen Herrschaften» eher geduldet als anderswo, weil dort die Landvögte von 
ihnen hohe Abgaben erheben konnten. Wählten die Juden die Surbtaldörfer als Wohnsitz, weil sie keine 
erwerben durften und deshalb vom Landbau, Handwerk und Gewerbe ausgeschlossen 
waren und damit notgedrungen auf den Handel mit Vieh und Geld angewiesen waren, den sie dem 
nahen Messeort Zurzach und der Tagsatzungs- und Bäderstadt Baden hesten betreiben konnten 

1747 bauten sie Lengnau, 1764 Endingen eine Synagoge. Beide Gemeinden besaßen ursprüng 
lich einen Friedhof auf einer Rheininsel bei Koblenz. Als ein Stück der Insel fortgeschwemmt worden 
war, erlangten die Surbtaler Juden 1750 die Erlaubnis, ihren beiden Wohnsitzen einen neuen 
Friedhof anzulegen. Von einer Mauer umschlossen, zwischen alten Bäumen stehen heute noch verwit 
terte Sandsteinplatten neben neueren Grabsteinen auf einem kleinen Hügel unmittelbar neben der 


1936 lebten Surbtal nur noch vierzehn jüdische Familien und einzelne Personen 
israelitischen Endingen. Viele Juden, die sich seit der Emanzipation 
Jahre 1863 hauptsächlich nach Baden, Basel, Zürich und Genf verzogen haben, 
lassen heute noch ihre Verwandten auf dem ehrwürdigen Begräbnisplatz Surbtal 
beisetzen. 
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qui recueillent les caux d’une grande partie Suisse, travers les derniers 
Jura les deversent Koblenz dans Rhin. Sur les plateaux dans les des restes 
cailloutis des quatre glaciaires. moyen äge sont nombreuses petites villes 
interessantes des endroits favorables circulation. D’apres des plus les sources 
thermales Baden sont par des condensations qui entrent 
Baden, mais aussi par nappe souterraine Reuss. Zurzach une bourgade 
importante. n’est que dans les deux villages Lengnau Endingen que les Juifs eurent peı 


SETTENTRIONE DEL VECCHIO DUCATO BADEN 


Vindonissa acque dei tre Aar, Reuss uniscono nel cosidetto «imbuto 
della Svizzera verso Reno attraverso valle 
del Sugli altipiani nel fondo delle trovano residui ghiaie dei quattro periodi glaciali. 
Diverse piccole sono sviluppate, sfruttando favorevole situazione come centro comunica 
zione. Secondo tesi recenti, terme Baden vengono alimentate dalle precipitazioni che trapelano 
attraverso gli ovest della valle trasversale Baden. Un’altra opinione pretende che queste 
connesse con quelle sotterranee della valle della Reuss. Zurzach impor 
tanza considerevole come cıttadina Nel settecente 1863 Endingen Lengnau nella 
valle della Surb erano soli paesi svizzer: nei quali gli ebrei potevano abitare con massima 


WIRTSCHAFTSGEOGRAPHISCHE SKIZZE PORTUGALS* 
Von 


Mit Abbildungen 


Portugal ist ein aufblühendes Land; hat versucht, durch bessere Verwertung 
seiner natürlichen Hilfsquellen, intensivierte und geschickte Ausnützung 
der Weltkriegssituation Versäumtes nachzuholen, und eine günstige Entwicklung 
Dank zielbewußter Staatsführung, sinnvoller Wirtschaftslenkung und 
Finanzgebarung konnte sich Portugal allmählich von den Finanzkatastrophen 
und Währungskrisen erholen und aus seiner Abhängigkeit vom Ausland befreien, 
selbst zum Gläubigerstaat werden. Der Wohlstand, der durch die Nichtkriegführung, 
die Ruhe Innern und nach außen und den nicht durch Kriegsrüstungen und 


Referat, der Tagung der SNG Lausanne 1949. IV, 1949, 260. 
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verteidigungskosten aufgezehrten Gewinn 
erworben wurde, zeigt sich nicht nur bei 
den obersten Bevölkerungsschichten den 
Großstädten und auf den Landgütern des 
Großgrundbesitzes, sondern auch sonst 
Lande. Einem gesteigerten Export steht ein 
noch viel höher angestiegener Import ge- 
genüber, durch den sich das Land alle Gü- 
ter des Weltmarktes zugänglich macht, 
ihm seine Kaufkraft das große sei- 
ner fast durchwegs passiven Außenhandels- 
Warenbilanz tragen ermöglichte. Die fol- 
gende Charakteristik soll vor allem erkennen 
lassen, wie grundverschieden die natürli- 
chen und kulturellen Verhältnisse Portugals 
von den der Schweiz herrschenden sind. 


f Grenzen 

der 

. 


Portugal hat 89060 km? einen Flächeninhalt 
von etwas über dem Doppelten der Schweiz und 
nicht ganz die doppelte Einwohnerzahl (1949: etwa 
7,9 Millionen Einwohner), somit eine etwas 
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ringere, doch für ein Agrarland bedeutende Bevöl 
kerungsdichte (89 Schweiz: 112). Der 
Frauenüberschuß des Landes, bedingt durch die 
starke Männerauswanderung, beträgt der 
Schweiz, bedingt durch Fraueneinwanderung, 
Die Analphabeten (exkl. Kinder) zählen immer noch 


Getneioe. Gebietel 


(1940). Portugal, von dessen Landesgrenzen 

40°, auf die Meeresküste entfallen, stellt den «at 
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lantischen Saum der Randlandschaften des sommer 
trockenen dar; damit ist der Charakter der 
und der der Menschen 


geben, gekennzeichnet durch den weit ins Innere 


reichenden Einfluß des Meeres und die sich jahres 
zeitlich verschiebende Zugehörigkeit zur regen 
reichen Westwindzone Winter und zur trocke- 


Grenze zwischen Nord- und Süd-Portugal gilt 
der Tejo-Unterlauf oder der Südfuß des Haupt 
scheidegebirges; für manche Zwecke ist jedoch städte. Landschaften: Nord-Portugal: 
\usscheidung eines Teiles als «Zentral NW-Portugal, NE-Portugal; Zentral 
Portugal» dienlich, gebildet von den Provinzen Portugal: Zentral-Küstenportugal und Zen 

Estremadura (Distrikt Süd tral-Binnenportugal; Süd-Portugal: 

Leiria), Ribatejo Beira exkl. 
Coimbra) und Beira Baixa 
Castelo Branco). Nordwest-Portugal 
dann die Provinzen Minho Castelo, 


Abb. Portugal. Provinzen und deren Haupt 


lentejo, Algarve. Forst- und Baum 


kulturgebicte: la Seestrandkiefer, Stieleiche 
(Juercus Robur), Kastanie, 


Braga), Litoral (Porto) und West-Beira kiefer, Lusitanische Eiche; 2a, 
(Viseu), Nordost-Portugal Träs-os-Montes Eiche (Qu. tozza), Kastanie; 3a, Stein 
Alto Douro (Vila Real, und Ost eiche ((Ju. Korkeiche; 
Beira-Alta (Guarda), Süd-Portugal Alto Alentejo Mandel, Feige, Mandel, Agrumen; 
(Portalegre, Evora), Baixo Alentejo (Beja) und Pinie (Pinus Getreidegebiete 
als Sonderlandschatt Algarve (Faro). (Abb. 1. A N: is, B Roggen, ( Weizen, D Reis 


Schicksalhaft für Portugal ist die Lage der 
geographischen Breite (37 nördliche Breite 
des nahen klimabegünstigten vorgeschobenen äußersten des europäischen 
Festlandes, unweit der «Brücke» nach Afrika, der Einflußsphäre dieser beiden Kontinente, vorab 


des alten Kulturzentrums der Mittelmeerländer, sowie Rande des seit der Entdeckung 
\merikas den Weltverkehr tragenden Atlantik, somit durch den offenen Ozean verbunden mit allen 
Küstengebieten der Erde. Abgeschlossen durch eine schützende Gebirgszone gegen das benachbarte 
Spanien, konnte Portugal eine Entdeckungszeitalter und nach einer langen Periode 
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des Niederganges nun wieder aufsteigende, ersprießliche Entwicklung beginnen. Der Boden mit 
seiner einzelnen Gebieten fruchtbaren Erde, die, soweit Wasser verfügbar ist, ausgenützt werden 
kann, bietet den Küsten- und Flußebenen für die Landwirtschaft günstiges Gelände und birgt stellen- 
weise Bodenschätze. Portugal, südlich des Tejo Hügelland, nördlich desselben Bergland, ist erdbeben- 
gefährdet, durch seinen Aufbau mit Stufenabfall vom Innern zum Atlantik vom Hinterland ab-, dem 
Meere zugewendet und besitzt Tejo-Becken mit Lissabon seinen natürlichen, zur politischen und 
wirtschaftlichen Zentrale gewordenen Mittelpunkt. Von den Gewässern gibt das Meer seiner 
Bedeutung für Fischerei und Schiffahrt und damit für Ernährung, Industrie, Handel und Verkehr dem 
Lande seine eigenartige Note. Die Überschwemmungen verursachenden, Sommer trockenen, der 
Bewässerung dienenden, teilweise schiffbaren großen Flüsse schufen ihrer Mündung natürliche 
Ozeanhafenplätze. Die Wasserkräfte harren noch größtenteils der Ausnutzung. Das Klima zeigt sich 
drei Ausprägungen: der Küste atlantisch-ozeanisch, kontinental-iberisch, mediterran. 
Temperatur und Trockenheit nehmen von nach zu, die Niederschläge sinken von 2500 
auf unter 400 und die Sommertemperaturen steigen, die Wintertemperaturen fallen 
von der Küste nach dem Innern. Die Unregelmäßigkeit der Witterung, vor allem der Niederschlags- 
von Jahr Jahr ist das schlimmste Übel; Trockenperioden, allzustarke Regenfälle und 
heftige Stürme gefährden vielfach die Ernte. Die regional verschiedene Vegetation erlaubt 
unter Berücksichtigung der Kulturpflanzen und ihrer Bewirtschaftung die folgende Charakterisierung 
der Landesteile (Abb. 1): atlantischen, regenreichen (Ia) Seestrandkiefern und Stieleichen 
(Robur) (1a), intensive Bewässerungskultur mit Maisanbau (A); subatlantisch-kontinentalen (Ib) 
andere sommergrüne Eichen und Kastanien (2a), Roggen- und Kartoffelanbau (B), warmen Alto- 
Douro-Gebiet immergrüne Kork- und Steineichen (3c) und Südfrüchte (4b), intensivster Reb 
bau; Übergangsgebiet Zentral-Portugal (II) atlantisch-mediterranen Küstengebiet 
kiefern und Stieleichen (1b), dafür trocken, Pinien (5), nördlichen Teil Mais-, südlichen 
Weizenanbau, subatlantisch-mediterranen Innern sommergrüne Eichen und Kastanien (2b), 
nördlichen Teil Roggen-, südlichen ebenfalls Weizenanbau; submediterranen West) 
Korkeichen (3a) und Pinien (5), Ost) Steineichen, ganzen Gebiet 
extensiver Weizenanbau (C), aus Wassermangel ohne Bewässerung; mediterranen Algarve 
Gebirge wie (3b), der Küste Südfrüchte (4a) mit Bewässerung. Eine Eigenart sind die 
als Weide dienenden Waldungen und die ausgedehnten Trockenformationen von Buschland 
und Heide (charnecas): Macchien mit immergrünen Hartlaubsträuchern (Zistrosen), Garigue mit nied 
rigeren Sträuchern (Lippenblütler, Ginster), Erikaheide und Hartgrassteppe (Esparto). 

Die Bevölkerung ist sehr ungleichmäßig verteilt, der einen Hälfte des Landes wohnen 
der andern der Einwohner; die Dichte nimmt mit der Regenmenge von nach und von der 
Küste nach innen; sie ist höchsten (Porto über 300 geringsten und 
(Beja Die Bevölkerung hat sich seit 100 Jahren mehr als verdoppelt; außerordentlich 
groß, fast wie Irland, war die Auswanderung 1900, hauptsächlich nach dem sprachlich und 
kulturell verwandten Brasilien, doch ist sie von seinerzeit 48000 Jahr auf 14000 vor dem letzten 
Kriege gesunken; allerdings ist auch die Rückwanderung sehr bedeutend. Siedlungen 
sich nördlich des Tejo viele kleine, südlich desselben wenige große. mit sehr zahlreichen, 
dicht gedrängten Siedlungen herrschen Kleindörfer, Weiler und Einzelhöfe vor, zufolge des Wasser 
reichtums Streusiedlung allerorten möglich. gibt kleine und kleinste Dörfer (500 Ew.), selten 
Weiler und Höfe, Zentral-Portugal der Küste sehr viele große Dörfer Ew.), gegen 
das Innere viele kleinere 2000 Ew.), Süd-Portugal wenige, weit voneinander entfernte Dörfeı 
Ew.) den seltenen Wasserstellen, Algarve Gebirge wenige schr große 
(7000 Ew.), der dicht besiedelten Südküste große Zentren einem Kranz kleinster Siedlungen. 
sind die großen Flächen weithin unbesiedelten Die Stadtbevölkerung kon 
zentriert sich den zwei Industrie- und Handelsgroßstädten (Lissabon 709000, Porto 261000 Ew. 
und der alten Universitätsstadt Coimbra (35000 Ew.) sowie einigen Dutzend Kleinstädten. 


Bei Betrachtung der Wirtschaft erweist sich der namhafte Importe bedingende 
Verbrauch Gütern den Großstädten, denen teilweise sichtliches Luxusleben 
herrscht, als außerordentlich groß; einen starken Gegensatz dazu bildet das sehr ein 
fache, selbstgenügsame Leben den Kleinstädten und auf dem Lande. 

Hinblick auf seine Produktion erscheint Portugal als Agrarland, dessen Be- 
sonderheiten die Pflege großer Baumkulturen, der Gegensatz von Trockenfeldbau und 
Bewässerungskultur und, zufolge der engen Verbundenheit mit dem Meere, die Kom 
bination mit der Fischerei sind. Urproduktion beherrscht die Wirtschaft; Rebbau, 
Forstwirtschaft und Fischerei versorgen auch die Exportindustrie mit Material. 


Die Agrarprodukte stellen nach einer Untersuchung des Wertes der 
und des Exports dar, die Meeresprodukte bzw. Der land- und forstwirtschaftliche 
wurde einmal ermittelt 4705 Millionen Escudos, wovon auf Ackerbau, Wein- und Obstbau 
2800, auf Viehzucht 1425 und auf Forstwirtschaft 480 Millionen Escudos entfallen. Man errechnete, daß 
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Bodennutzung 1945 Portugal und Schweiz: Rebland, Oliven, andere Frucht 
bäume; Getreide, Weizen, Mais, Hafer, Roggen, Gerste, Reis; Kartoffel, 
Hülsenfrüchte, andere Ackergewächse; Wiesen, Weide; Wald, Kastanien, 
produktiv; unproduktiv, ungenutzt, absolut unproduktiv. Erwerbsklassen der Berufs- 
tätigen: Urproduktion (Land- und Forstwirtschaft, Fischerei), Bergbau, Industrie, Bau- 
vewerbe, Handel, Verkehr, Öffentliche Dienste, Vlla Gastgewerbe (Portugal, inkl. Haus- 
dienste), Hausdienste, Übrige 


der Nahrungsmittelbedarf aus dem eigenen Lande gedeckt werden könnte, hier 100 Ein 
wohner 102 landwirtschaftlich genutzter Boden, davon Ackerland erforderlich seien und tat 
sächlich land- und forstwirtschaftlich genutzter Boden, davon Ackerland, zur Verfügung 
stünden. Die unregelmäßigen Ernteergebnisse ermöglichen guten Jahren zwingen aber 
schlechten erheblichen Nahrungsmittelimporten. 

Aufschlußreich sind die beiden Übersichten (Abb. über die Gliederung der Bevölkerung nach 
Erwerbsklassen und die Bodennutzung Vergleich mit der Schweiz (Zahlen Klammern). 


Von der Bevölkerung war 1940 (1941), wegen der geringeren Berufstätigkeit der Frauen als bei uns, 


ein kleinerer Teil als der Schweiz berufstätig, 18,15 der weiblichen und 68,7 

der männlichen Einwohnerschaft. Von den 3,05 Mill. Berufstätigen, 2,37 Mill. männlichen 
und nur 0,68 Mill. weiblichen (in der Schweiz: 1,99 Mill.; 1,42 Mill. männl. und 
0,57 Mill. weibl.), entfallen auf Land- und Forstwirtschaft inkl. Fischerei 48,8 (20,8 


Bergbau 0,7 Industrie, Baugewerbe und Handwerk 20,0 Handel 6,2 (10,0)° 
deutlicher Kontrast gegenüber der Schweiz. 

Bei der Bodennutzung sind bemerkenswert der große Anteil des Ackerlandes, davon 
Getreideland, die Ausdehnung der Fruchtbaumkulturen, und des Reblandes. Die Weide ist 
den Wald einbezogen, dieser als solche benutzt wird und schwer abzuscheiden ist; früher wurde 
der Wald mit und die Weide mit angegeben, wobei Portugal als eines der waldärmsten 
Länder erschien. Auffällig sind die großen Flächen unkultivierten Landes, von welchen die eine 
Hälfte als produktiv bezeichnet wird, wohl Buschland und Heide, die andere als unproduktiv; absolut 
unverwertbar sind vielleicht das übrige nur ungenutzt, unwirtliche, abgelegene Gebiete. Seit 


langem wurde auf die Möglichkeit der Nutzung von Hunderttausenden Hektaren unverwendeten Landes 
hingewiesen. Weite Flächen sind bedingt durch die langdauernde Brache der Fruchtfolge. 

Hinsichtlich der einzelnen Wirtschaftszweige ergibt sich unter Berücksichti- 
gung der Exportprodukte die folgende Charakteristik. Grundlage ist der Landbau, 
welcher die Hauptprodukte der Ernährung liefert: Brot, nach der Gegend aus Weizen 
(49 aus Mais (36 oder aus Roggen (15 Wein, und Hülsenfrüchte, wesent- 
lich ergänzt durch Fische. Die Besitzverhältnisse sind historisch, durch die 
Reconquista, natürlich bedingt, daher regional sehr verschieden. finden sich 
sehr eigenartige Pachtverhältnisse, stellenweise Kommunalwirtschaften, Klein 
bauern mit wenig Kapital auf zerstückeltem Boden, 700 Betriebe auf weniger 
extrem Gebieten der Industrie, Großgrundbesitz mit wenig Arbeitskraft, Be- 
triebe auf km?, Algarve Klein- und Mittelbesitz. fehlt dem Boden der Mensch, 
dem Menschen der Boden. Eine Umsiedlung des Bevölkerungsüberschusses aus 
dem Norden und Aufteilung der großen Landgüter wäre nur erfolgreich, wenn das 
durch Wassermangel erschwerte Bewässerungsproblem gelöst würde. Die Landwirt 
schaft wird vielfach noch sehr altertümlich-primitiv betrieben, doch gibt auch Muster 
betriebe. kann mit keinem gleichmäßigen, gesicherten Ertrag gerechnet werden, 
denn Witterungsunbilden reduzieren oft die Ernte auf die Hälfte der normalen, wie aus 
den Ergebnissen von 1945, verglichen mit den Extremwerten anderer Jahre (in Klam 
mern), hervorgeht: Weizen 3,1 (5,2), Mais 2,5 (3,9), Roggen 1,2 (0,7), 0,7 (0,25 
bis 1,4), Gerste 0,6 Reis 0,4 (0,9) Mill. Nächst dem Hauptackerbau auf 
Getreide folgt der Gemüsebau; bevorzugt sind die jeder Mahlzeit gehörenden Hül 
senfrüchte, die auf besserem Boden gebaut werden: Phaseolus-Bohnen 292000 ha, 
(570000) Faba-Bohnen 75000 ha, 177000 (630000) Kichererbsen 50000 ha, 
64000 (181000) vernachlässigt ist der auf schlechterem Boden armen Berggegenden 
mit Roggenbau und auf sandigem Strand früher 30000, jetzt 
63000 ha, 7,5 (8,9) Mill. 

Die Viehhaltung dient der des Weidelandes; Trockenheit führt 
Futtermangel, großer Sterblichkeit und Notschlachtungen. Die eigenartige, 
Rinderrasse stellt Fleisch-, Milch- und Arbeitstiere (1940: 970000; Schweiz 
1,4 Mill.), Pferdezucht (85000; 142000) wird den Flußniederungen betrieben, 
Schweinezucht (1,2 Mill.; 770000) fast überall unter Verwendung von Eicheln als 
Mastfutter. Schafe (3,9 Mill.; 196000) hält man Alentejo wegen der Wolle (56000 bis 
64000 q), Bergland von Beira Alta wegen der Milch für Käse, Ziegen (1,2 Mill.; 
207000) Gebirge des Roggengebietes. Vom Tierhaltungsertrag entfallen auf Fleisch 
Arbeit Milch Eier %,, Wolle und Häute 2%, Dünger 

Von den Fruchtbaumkulturen, die samt Rebland des Landes einnehmen, 
sind die Olivenhaine weitesten verbreitet, außer Gebirge und der Küste, 
konzentriert Ribatejo. Mit ihren Reihen gleichen Abstands silber 
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geben sie der Landschaft ein eigenartiges Gepräge und bilden die 
Grundlage der Sehr schwankend ist der Ertrag, Oliven 2,7 (2,2 bis 
8,0) Mill. Olivenöl 0,4 (0,3 -0,9) Mill. hl. Ein allfälliger Überschuß über den 
kommt guten Jahren, die mit schlechten regelmäßig wechseln, zum 
Export. Von Früchten gedeihen Ptirsiche und Walnüsse (6000 Süd 
letztere auch den übrigen wärmsten Gebieten, der Küste 
und Flußtälern Porto), Feigen Ribatejo, Mandeln Alto Douro. Die 
Kastanien (80000 ha, 84000 wurden als Nahrungsmittel durch ersetzt, 
dienen aber noch der Schweinemast. Der Früchteexport ist stark zurückgegangen. 

Der Rebbau, mit der landwirtschaftlichen Fläche, bis 700 Höhe überall 
diesem Lande der Trauben und des Weins, hat große wirtschaftliche Bedeu 
tung nur nördlich des Tejo. Die Ernte schwankt stark hinsichtlich (Juantität und 
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14,5 Mill. hl; 1947: 8,5). Der Portwein, mit einer möglichen Maximal- 
produktion von 740000 hl, ist das wichtigste Ausfuhrprodukt (65000 600000 hl; 
1947: 220000 300 Mill. Esc.), der Inlandkonsum beträgt nur 10000 hl. 


\bgesehen von dem Landwein vinho ordinario für Heimkonsum können charakteristische Wein- 


typen unterschieden werden: die leichten, herben vinhos verdes (18°, der Produktion) kühlen, 

feuchten der Küste südlich bis Aveiro aus nicht völlig ausgereiften Trauben; die alkohol- 

reicheren, milden vinhos maduros östl. und südl. davon den Tälern und der Küste bis 
Setübal; die kräftigen, süßen, edlen vinhos generosos wind- und regengeschützten, sommer 

trockenheißen Alto-Douro-Becken (bis auf den präkambrischen Schieferterrassen, Boden 

und Klima die wertvollste Weingegend entstehen ließen. Von hier stammt das Ausgangsmaterial für 

den weltberühmt gewordenen Portwein, der durch Zusatz von Weinbrand zur Unterbrechung der 

Gärung hergestellt wird. kommt per Barke oder Bahn die Lagerhäuser von Gaia gegenüber Porto, 

wird gemischt, auf Typen eingestellt, gelagert und exportiert, hauptsächlich nach England, sich 

seit den ersten Lieferungen 78, insbesondere aber seit dem Methuen-Handelsvertrag von 1703, 

größter Beliebtheit erfreut, wie den letzten Jahren auch einigen benachbarten Ländern. Dieser 

meistgepflegte Wirtschaftszweig ist starken Krisen unterworfen durch die Abhängigkeit vom wechseln- 

den Ernteergebnis und der durch Kaufkraft und Geschmack der ausländischen Käuferschaft beeinflußten 

Marktlage; deshalb wurde eine Reihe von Organisationen geschaffen, die sich sehr bewährt naben. 


Die Forstwirtschaft hat durch Aufforstung den Waldbestand stark vermehrt, 
dessen Jahresertrag mit 480 Mill. Esc. bewertet wird, Holz Kork Harz 
Eicheln übrige Früchte Der Reichtum Holz und Forstprodukten 
stellt eines der stabilsten Momente der Wirtschaft des Landes dar. Während man 
früher die Eichenwälder nur der Eicheln wegen pflegte, bevorzugte man dann die 
Korkeichen, seit nach dem Aufkommen der Glasflaschenfabrikation die Flaschenkorke 
Verwendung fanden und die Katalonien 1760 begründete Korkindustrie 
bald auch nach Portugal kam. Dieses erzeugt die Hälfte der Weltproduktion von 


Werte von 800 (252 Mill. Esc. Ein weiteres wichtiges Produkt ist das 
den Strandkieferwäldern bei seit 1858, doch sonst, besonders Gebiet nördlich 
des Tejo, großen erst seit 1900 gewonnene Harz (Terpentin), das 115 Destillerien 
auf Terpentinöl (Export 1948: 86000 Mill. Esc.) und Harzrückstand (Kolo- 
phonium) (500000 240 Mill. Esc.) verarbeitet wird. Ferner liefern die Wälder 
Bau-, Kisten- und Brennholz, sowie Grubenholz für den Export nach England (Export 
1947: 1,7 190 Mill. als Rückfracht für die Kohle bringenden Dampfer. 
Die Fischerei ist besonders charakteristisch für Portugal, wenn auch nur gegen 
50000 hauptberufliche Fischer gezählt werden, und wichtig für die Volksernährung 
und die Exportindustrie. vielfach kombiniert mit Landwirtschaft, wird 
allen Orten längs der Küste betrieben; die Großfischerei ist Hafenstädten mit 
Fischkonservenindustrie, Setübal, Matozinhos (Porto), Olhäo (Algarve) konzentriert. 
Diese Industrie mit 240 Fabriken und 23000 Arbeitern geht zurück auf die erste 
fabrik Vila Real Santo (1865) und die von Bretonen aus gegründeten Sardinen 
Konservenfabriken (1880), Olhäo und Lagos (1882). Der Thuntisch wird zweimal jährlich 
gefangen der Küste Algarves bei seinem Zug ins Mittelmeer und bei seiner Rückkehr. Die Sardinen 
schwärme sind den letzten Jahren ausgeblieben und haben den Weg Gewässer genommen, 
daß die Fabriken stillstehen. Auf den Fang des Kabeljau (Dorsch, Stocktisch) zieht jährlich eine 
Flotte aus den nördlichen Häfen nach Neufundland aus Schiffe mit 3500 Seeleuten, Frisch 


330000 q), doch sind noch weitere Importe für 100 bis 300 Mill. Esc. zur Landesversor 
gung nötig. Die Fischerei ist abhängig von den Fangergebnissen, der Kriegszeiten starken, dann wie 


der nachlassenden Nachfrage nach Konserven In- und Ausland. Konjunkturzeiten ist die Büchsen 
blechbeschaffung schwierig, Eigenproduktion fehlt, daß die Käuferschaft dafür sorgen muß. Die 
Kontinentaltischerei lieferte 1946 2,2 Fische Werte von 700 Mill. Esc., exportierte 1947 


400000 Konserven, davon 270000 Werte von 328 (123 756) Mill. Esc. 


Der Bergbau, seit Urzeiten betrieben, hat während des Krieges führende Bedeu 
tung erhalten, vor allem durch den Erzexport, die Hüttenindustrie mangels Kohle 
noch wenig entwickelt ist. Die kupferhaltigen Pyrite Cu) werden den mit den 
spanischen Rio-Tinto-Minen zusammenhängenden Lagern Domingos, Aljustrel) 
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Außenhandel Portugals, verglichen mit der Schweiz 1948, Escudos und 
Goldfranken 


(1948: 560000 170000 670000 und exportiert Mill. 
Esc.), Schwefelkiese, seit 1934 erst nach vorheriger Extraktion des für die Weingebiete 
Zinnerze werden seit Errichtung einer Zinnhütte 1937 
steigendem Maße selbst verhüttet, Stelle des früheren Erzexportes und 
Metallimportes der Export von Zinn, nach Deckung des Bedarfes der Konserven 
industrie, getreten ist. 

Die Maxima sind für Zinnerzproduktion (1939) Erzexport (1939) 17,8 Mill. Esc., 
Zinnimport (1937) 223 Mill. Esc., Export (1943) 2261 356 Mill. Esc. Woltram, ein für 
Glühlampenfäden und Edelwerkzeugstahllegierungen verwendetes Metall, war als Rüstungsmaterial 
Kriege begehrt und hoch bewertet. Der 1900 von einer englischen Gesellschaft 
\bbau stieg 1934 auf 2400 und erreichte seinen Höhepunkt 1943 mit 6000 Konzentrat von 
Wolframsäure WO,. Das Panasqueira (Covilhä) und andernorts gewonnene Produkt wurde einer 
des Wohlstands weiter Kreise, aber auch der wilden Spekulation der vom «Wolframtieber 
Bevölkerung. beherrschte während der Kriegsjahre 1941 den Export mit 
des Gesamtwertes; nach einem Ausbeutungsverbot sind nun wieder 2600 Produktion und 2400 
Mill. Esc. Export erreicht (1948). Die Förderung von Steinkohle (1945: 580000 Vorrat: 
bei Porto, Moncorvo u.a. deckt bis des Landesbedarfs, doch wird mit Vorteil bessere 
englische Kohle importiert Verbindung mit den und Manganerzlagern (Vorrat Mill. 
Fe) ist bei Porto eine Hochotenanlage geplant Man tındet auch Gold (Max. 1940: 304 kg), 
Silber (1913: Blei, Antimon, Arsen und bei Urgeirica (Viseu) Uran und Radium (1941: g). 
und Kaolin sind Grundlage der keramischen Industrie, Salz wird aus Meeres- und Landsalinen 
PEWONNEN. 


Die Industrie steht noch den Anfängen ihrer Entwicklung, gehemmt durch 
den Mangel Kohle und die beschränkte Ausnützung der Wasserkräfte (Vorrat: 
Mill. PS, Prod. 1947: 716 Mill. kWh; Schweiz Mrd. die aber gefördert wird 
durch den Bau großer Stauanlagen (Rio Castelo Bode a.) 
alte, bodenständige Industrie verarbeitet heimische Produkte und dient dem Eigen 
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Export Portugals nach Wein, Fische (Sardinen), Kork, 

Harz und Terpentin, Wolfram, Olivenöl, Import und Export Portugals 

nach Ländern 1939 und 1948 Großbritannien, USA, Belgien, Frankreich, 
Deutsches Reich, Niederlande, Angola, VIII Mozambique 


bedarf, lokalisiert etwa der 272 Bezirke des Landes, Meer, Wasserkraft oder 
Bodenschätze günstige Bedingungen bieten. Die größte Arbeiterzahl weist die Textil 
industrie auf (45000 Arbeiter) mit der Wollindustrie (90000 Covilhä (seit dem 
16. und der Baumwollindustrie (840000 q), die aus den Kolonien bezogenes Roh 
material für den Export dahin verarbeitet, den Wasserläufen und der 
Serra Estrela. Die Müllerei, der die vielen Windmühlen auf den Anhöhen dienen, 
wird ganzen Lande betrieben, die Holzverarbeitung den Sägereien der Küste, 
Minho-, Mondego- und Sado-Gebiet. Mit der steht die Gerberei und 
Lederverarbeitung Zusammenhang, mit dem Bodenmaterial die Keramik, welche die 
beliebten farbig glasierten Kacheln (Azulejos) erzeugt. Tragende Säulen der Wirtschaft 
sind die Wein, Fischkonserven, Kork und Harz liefernden Exportindustrien. 

Der Verkehr leidet unter unbefriedigenden Verhältnissen, die bei der Ausdehnung 
des Landes ein großes Hindernis für den wirtschaftlichen Aufschwung darstellen. 

Dem Landverkehr dienen ein nur weitmaschiges Straßennetz (25873 km; km?; 
Schweiz: km) und bloß wenige Eisenbahnlinien (3600 km; 4,1 km/100 km?, 0,46 km/1000 Ew.; 
Schweiz: 5219 km, 12,7 km/100 km?, 1,15 km/1000 Ew.) mit geringer Zugsdichte und langen Fahrzeiten. 
Der Personenverkehr hat sich gegen 1939 verdoppelt (1946: Mill. Reisende; Schweiz: 286 Mill.), der 
Güterverkehr stieg von 4,1 auf 5,7 Mill. (Schweiz: Mill. t). Kraftfahrzeugverkehr mangelten 
lange die Automobile (1938: 16700; Schweiz: 97000, 1948: 140000), doch wird nun durch große Kraft- 
wagenimporte abgeholfen. Eine bedeutende Rolle spielt der (1946: 21,6 Mill. 
Reisende; Schweiz: Postautoverkehr 16,7 Mill.). Der Seeverkehr erreichte wieder den Stand von 
1939, gemessen der Zahl der portugiesischen Kontinentalhäfen eingelaufenen Schiffe (1947: 
Schiffe mit 15,2 Mill. BRT), davon (1939: portugiesischer, britischer und 
spanischer Flagge. Die eigene Handelsflotte (1943: 954 Schiffe, 305000 wurde weiter ausgebaut 
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und erfuhr 1948 einen Zuwachs von Schiffen mit 137000 BRT. Eine Reihe von Fluglinien werden 
selbst betrieben, für den Flugdienst nach Südamerika beginnt Portugal als Basis wichtig werden. 


Während der Binnenhandel nur schwer erfassen ist, gewährt der der Wirt- 
schaft Portugals eine ganz besondere Rolle spielende Außenhandel einen trefflichen 
Einblick deren Struktur (Abb. und 4). Stark gestiegen ist der Export von 1938 
1,14 Mrd. Esc. 155 Mill. unabgewertete Schweizer Goldfranken) auf 1948 4,3 Mrd. 
Esc. 516 Mill. Schweiz: 3,4 Mrd. sGFr.), noch viel mehr der Import von 
2,3 Mrd. Esc. 315 Mill. sGFr.) auf 10,3 Mrd. Esc. 1,24 Mrd. sGFr.; Schweiz: 
Mrd. sGFr.). Der Import war mit Ausnahme der Kriegsjahre 1941 stets größer 
als der Export, daß sich ein gewaltiges der Außenhandels-Warenbilanz er- 
gibt; allerdings erscheinen die Zahlen, verglichen mit der Schweiz, bzw. pro Kopf 
Gold gerechnet, eher bescheiden (1948: Import 157, Export sGFr.; Schweiz: 760 
bzw. 523 sGFr.). Der Weltaußenhandel betrug 1938 für das Land mit 
der Erdbevölkerung für die Einfuhr 0,42 für die Ausfuhr (Schweiz: 1,51 
Nachdem der Außenhandel während des Krieges beträchtlich ange- 
stiegen war, erfolgte bei Wegfall der Beschränkungen ein sprunghaftes Anschwellen. 

Der Import dient der Ergänzung der heimischen Nahrungsmittelproduktion, besonders schlech- 
ten Jahren, der Versorgung mit Brennstoff und Rohmaterial für die Industrie und mit Fabrikaten für 
den Inlandbedarf. Die Einfuhr (1947) verteilte sich auf Weizen Mais (2,3 Stocktisch 
Reis Tropenprodukte, wie Zucker und Kaffee, aus den eigenen Kolonien; Kohle 
Benzin Eisen (6,7°,) und Baumwolle Textilien, Maschinen, Kunstdünger, 
und Stelle Motorfahrzeuge Der Export (Abb. 4a) ist viel charakteristischer, 
gekennzeichnet durch den hohen Anteil einiger weniger Hauptexportprodukte, welche früher bis 
zuletzt noch gegen des Gesamtexportwertes ausmachten: Portwein, Sardinen und Kork. 
Die Anpassung die Weltmarktbedürfnisse und bessere Ausnützung der verschiedenen eigenen Hilfs- 
quellen hat eine sinnvolle Verteilung auf eine größere Anzahl von Produkten gebracht. Die Verlagerung 
ergibt sich aus dem Vergleich der Zahlen für 1938 und 1947: Wein, hauptsächlich Portwein, 
Fischkonserven, hauptsächlich Kork sodann Harz und Terpentin 
Olivenöl 6,4:0,2%, Pyrit 1,3:1,1%, Grubenholz Zinnerz 1,2:0%, 
Wolframkonzentrat 1,6:2,4°,, (Maximum 1942: 

Von den Handelspartnern (Abb. 4b) stand seit jeher traditionsgemäß Großbritannien Stelle 
und ist als Abnehmer dieser bis heute geblieben, wenn auch mit verringertem (1943: 
während als Lieferant seit Kriegsende die USA diese Stelle getreten sind (1947: USA 
31,6, Großbritannien Die Rolle Deutschlands Außenhandel hat Belgien übernommen; 
schwach ist der Handel mit dem Nachbarland ähnlicher Struktur, Spanien. Der Anteil der Kolonien 
und Mocambique schwankt zwischen und Import und Export; sie bilden einen 
willkommenen Ausgleich nach der Gestaltung des Außenhandels mit den übrigen Ländern. 

den Exportindustrien wechseln Hochkonjunktur und Krisen, bedingt einerseits durch 
nicht vorauszuschende Schwankungen der Ernte-, Fang- und Förderergebnisse, anderseits durch Wand 
lungen den Abnehmerländern hinsichtlich Bedarf, Nachfrage, Kaufkraft, Geschmacksrichtung und 
Handelspolitik, daß sich der Anteil der Exportgüter nach der Weltmarktlage ändert. 


hat Portugal sich einem wohlhabenden Land entwickelt, dessen Blüte kon 
Umständen verdanken ist und das Aussicht auf günstige Weiter 
entfaltung hat, wenn die erworbenen Mittel zum Ausbau einer vielseitigen, anpassungs 
und krisenfesten Wirtschaftsbasis verwendet werden. 


CARACTERISTIQUE GEOGRAPHIQUE ECONOMIQUE PORTUGAL 


tout pays agraire, cependant culture vigne, des des mines, 
ainsi que commerce maritime jouent grand röle. est train developper. Les 
trois produits sur lesquels base l’exportation sont vin Porto, les sardines 


pendant guerre wolfram occupa premicre place. 


CARATTERISTICA GEOGRAFICO-ECONOMICA DEL PORTOGALLO 


approtittando della congiuntura della guerra, diventato uno stato prospero. 
PI 


essenzialmente grande importanza sono viticultura, pesca, forestale, 

miniere commercio marittimo. comincia svilupparsi. tre prodotti principali 
per sono vino d’Oporto, sardine sughero; durante guerra vol 


framio occupava tl primo posto 
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CEYLONS WILDE UND ZAHME ELEFANTEN 
Von 


und die Elefanten! Irgendwie gehörten sie schon immer zusammen, und 
wenn man von Ceylon spricht, denkt man unwillkürlich auch seine 
die den undurchdringbaren Dschungel, der noch immer viele Quadratkilometer der 
Insel bedeckt, als ihren ureigenen und alleinigen Tummelplatz haben, sie außer 
dem Menschen, der sich hin und wieder ihr Bereich wagt, nichts fürchten brauchen. 

Und weiterhin denkt man auch die vielen Hunderte von Elefanten, die vor gut 
zweieinhalb Jahrtausenden schon gezähmt und dazu verwendet wurden, dem Menschen 
dienlich sein, allerlei nützliche Arbeit verrichten, aber auch Kriegszügen, 
prunkvollen Festlichkeiten der Könige und religiösen Umzügen teilzunehmen. Alles 
das gibt auch heute noch, sowohl wilde wie auch gezähmte Elefanten, wenn auch 
ihre Zahl langsam, aber unaufhaltsam und der ein seltenes 
Schauspiel geworden ist. 


Terminologie und Klassifikation 


Elephas indicus ist der zoologische Name dieses Dickhäuters. Aliya nennt der Singhalese den 
daneben kennt man aber weiterhin die Bezeichnung eta für das männliche und etini für 
das weibliche Tier. Demgegenüber besitzen die Tamilen bloß die eine Bezeichnung yanne, die sowohl 
für das und auch das weibliche Tier gilt. Sanskrit, Pali und Hindustani heißt der 
gaja. Komban ist weiterhin bei den Singhalesen die Bezeichnung für große Elefanten mit gut ent 
wickelten Stoßzähnen, für die besondere Bezeichnungen wohl nötig erschienen. 


Von dem auf dem indischen Festland vorkommenden Elefanten unterscheidet sich 
der ceylonesische vor allem dadurch, daß jener allgemeinen große Stoßzähne 
weist, während auf Ceylon höchstens fünf Prozent aller männlichen Tiere solche be- 
sitzen. Bei allen andern bleiben die Stoßzähne klein und unscheinbar. Die längsten 
Stoßzähne eines ceylonesischen Elefanten betinden sich Tempel von Lanka Tilaka, 
zwölf Meilen südlich von Kandy. Sie sind, der Krümmung nach gemessen, 1,90 lang. 


Daß die indischen Elefanten größere und stärker entwickelte Stoßzähne haben, wird von seiten 
der Zoologen dem Umstand zugeschrieben, daß der Boden kalkarm, derjenige Indiens, 
wenigstens manchen Gegenden, reich Kalk ist. Daneben gibt zwischen den hier und dort 
kommenden Elefanten noch eine Reihe weiterer Unterschiede, die aber weniger die Augen springen. 

Die Eingeborenen Ceylons pflegen die Südasien vorkommenden Elefanten nach bestimmten 
Gesichtspunkten eine Anzahl von Klassen oder Gruppen einzuteilen, die sich nicht mit denjenigen 
de r ologen decken. 

Von manchen europäischen Forschern werden die verschiedenen Klassen oder Rassen, welche 
die Eingeborenen Ceylons und auch diejenigen Indiens die Elefanten einteilen und welche die 
Singhalesen ganz allgemein die Bezeichnung djati gebrauchen, vielfach mit den Kasten der Menschen 
verglichen, was aber insofern wenig zutreffend sein dürfte, als die Klassierung der Eingeborenen 
rein äußerlichen Merkmalen beruht. äußert sich zum Beispiel hinsichtlich der Einteilung 
der Ceylon-Elefanten folgenderweise: The people Ceylon, universally elephants; 
projecting their own ingrained ideas into other animals, especially the elephant. The highest 
caste elephants are what are called they are covered with large irregular 
blotches the head, ears, and trunk, and are greatly prized the people. good caste elephant 
well-shaped head, strong compact body, with stout legs and feet; latter good diameter. cir 
cular fore-feet should contain tive good-sized handsome nails. His eves should the colour honey. 
Low-caste elephants are lanky, long-legged anımals, with small feet and black 

Demnach soll das Hauptgewicht bei der Bewertung eines Elefanten vor allem auf die Färbung deı 
Haut und der Augen gelegt werden, was gewissen Fällen, und von rein ästhetischem 
aus betrachtet, zutreffen mag. Doch spielen gerade diese Merkmale bei der Einteilung der Elefanten 
die verschiedenen djati gar keine Rolle. Sie erfolgt vielmehr nach ganz anderen Gesichtspunkten, 
wie der allgemeinen Körpergröße, der Form des Kopfes, der Länge der Beine, des Rüssels und des 
Schwanzes, der Zahl der Zehen, der Körperbehaarung und andern Merkmalen 
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Die Eingeborenen Ceylons unterscheiden zehn djati von Elefanten: Tamba, Gangeya, 
Kantje, Kalava, Pingala, Gandamana, Uposata, Pandara, Sadhanta (oder Tjadhanta) 
und Hema. Von diesen kommen jedoch bloß die vier erstgenannten auf Ceylon vor. 


Die vier ceylonesischen Elefantenrassen unterscheiden sich ausschließlich durch Größe, Fuß-, Ohr- 
und Kopfform, Größe von Rüssel und Schwanz und Behaarung, wobei natürlich bloß die vollkommen 
ausgewachsenen Tiere Betracht ziehen sind. größten sind die Tamba; auf sie folgen die 
Gangeya, die Kantje und die Kalava. 


Zahl, wilde und gezähmte Elefanten 


Über die Zahl der Elefanten liegen bloß hinsichtlich der gezähmten Tiere einiger- 
maßen zuverlässige Angaben vor. 

Nach Aussage der Eingeborenen soll sie ungefähr 1500 betragen, was aber hoch gegriffen ist. 
Der dritte Teil dürfte der Wirklichkeit entsprechen. Die gezähmten Elefanten leben vor allem den 
Plantagengebieten, also den zentralen Provinzen der Insel, sie beim Reinigen des Dschungels 
und beim Abschleppen der Baumstämme wertvolle Dienste leisten. 

Über die Zahl der wilden Elefanten gehen die Mutmaßungen weit auseinander. Meistens hört 
man von 1500 bis 2000 Tieren sprechen, während andere diese Zahlen auf das Doppelte oder gar 
Dreifache veranschlagen. Sie halten sich vor allem den gebirgigen, schwer zugänglichen südöstlichen 
Gebieten der Insel auf, vor allem der Provinz Uwa und dicht 
bewaldeten, nur spärlich besiedelten Waldgebieten zwischen den 
beiden alten Hauptstädten Anuradhapura und Polonnaruwa, sie 


noch größere Herden bilden. 
Daß die Zahl der Elefanten früher eine bedeutend höhere war, nun 

langsam, aber stetig zurückgeht, versteht sich wohl von selbst, obschon 

das Abschießen und Einfangen von Elefanten heute streng geregelt 

ist und Massenfänge, sogenannte Kraalings, nicht mehr vorkommen. 

früherer Zeit muß der Reichtum Elefanten auf dieser Insel nach 

Reisewerken und Beschreibungen ein ganz erheblicher gewesen sein. 
Über die Gefährlichkeit der wilden Elefanten ist von 

jeher viel berichtet worden, doch widersprechen sich auch 
die Aussagen oft sehr. Natürlich beurteilt der Europäer, der 

yantra über dieses Thema spricht oder schreibt, aber den wenig- 


sten Fällen jemals einem wilden Elefanten begegnet ist, diese 
Angelegenheit anders als der Dschungel lebende Eingeborene, der sozusagen stän- 
dig Gefahr schwebt, von einem wilden Elefanten angenommen werden. 


Die Gefahr, auf eine Elefantenherde oder einen Einzelgänger stoßen, ist jedoch gering geworden. 
wissen auch bloß die den Frage kommenden Gebieten lebenden Eingeborenen anzugeben, 
eventuell eine Elefantenherde noch anzutreffen ist. Die Gefährlichkeit betrifft vor allem die berüchtigten 
Einzelgänger oder Rogue. Vielfach wird behauptet, daß ein solches Tier aus seiner Herde wegen 
Krankheit oder sonst aus einem Grunde ausgestoßen worden sei, was jedoch nicht richtig ist. Ebenso 
wenig trifft zu, daß diese Tiere von Haus aus wild und bösartig seien. handelt sich jedoch immer 
besonders mutige und unternehmende Tiere, die sich auch die Nähe der Niederlassungen wagen 
und dadurch gefährlich werden können. Der Eingeborene, der der Regel keine oder nur mangel- 
hafte besitzt, fürchtet diese Tiere ungemein. Einem Angriff gegenüber weiß sich 
eigentlich bloß durch ein geeignetes yantra und mantra schützen. 


solches yantra wird bei einer Wanderung durch den Dschungel mit Betelkalk, den 
man meistens bei sich hat, eventuell auch mit Kohle auf die beiden Handflächen gezeichnet, und man 
spricht hierauf die offenen das folgende mantra, und zwar siebenmal: «Om namo! 
Sala Mahanura Asupala kumarige bade upan siddahasa pirivärati sidda Maha- sohona ira-kanda, 
sanda -kanda, ira-mudun velava alata matura matreng alata matura käli-aliya matura. ata vahanova. 
Esvaha!» Frei übersetzt: «Om, Buddha die Ehre! Bergland von Mahanura (dem großen Land) 
die Prinzessin Asupala Yakka, welche die Gefolgschaft von Maha- sohona (dem großen Fried- 
hofteufel) bildeten. Wenn die Sonne hinter den Bergen steht oder mittags, kurz, bei jeder Gelegenheit 
spreche man dieses mantra auf die beiden Handtlächen zur Abwehr der Dschungelelefanten. Hierauf 
man die Handtlächen. Dies das yantra) sei gut!» Hat man das mantra gesprochen, 
legt man die Handtlächen zusammen und setzt dieser Weise seinen Weg fort, Moment, 
man einen wilden Elefanten erblickt, ihm die Handflächen mit dem yantra entgegenzuhalten. 
\uch gegen das Zerstörtwerden der durch die Dschungelelefanten wendet man 
yantra an. Man befestigt diese den Bäumen oder die Erde gesteckten Stöcken, nachdem man 
sie zuvor einem geeigneten mantra besprochen hat. 
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gibt Leute, die sich ausschließlich, also beruflich, mit der Anfertigung 


solcher yantra doch stehen sie nicht sonderlich hohem Ansehen. 


Fang und Zähmung 

Seit den ältesten historisch belegten Zeiten wird der Elefanten- 
fang auf nach zwei verschiedenen Methoden betrieben, die 
schon oft beschrieben wurden. Die eine ist der Einzelfang, wobei 
durch wenige mutige und mit den Verhältnissen vollkommen ver- 
traute Menschen aus einer Herde heraus ein junges Tier einzufan- 
gen versucht wird. Die andere Methode, das Kraaling, ist ein 
sorgfältig vorbereiteter Massenfang, der früheren Zeiten alle 
paar Jahre einmal durch den König, späterhin durch die Regie- 
rung, veranstaltet wurde. Daß bei ihm alle möglichen Tiere, junge 
und alte, Weibchen und Männchen, unterschiedslos den 
getrieben und dann einzeln eingefangen wurden, wobei dann aber 
regelmäßig ein mehr oder weniger großer Prozentsatz der Tiere 
sich gegenseitig zugrunde richtete oder wegen seines Benehmens 
totgeschossen werden mußte und daß ein weiterer großer Prozent- 
satz der eingefangenen Tiere sich späterhin zur Zähmung und Ab- 
richtung vollkommen untauglich erwies, sei hier nur nebenbei er- 
wähnt. wird ein solches Kraaling heute nur noch sehr selten 
durchgeführt. Für den Einzelfang ist für die Dauer von drei Monaten und den Fang 
eines einzigen Tieres eine Lizenz von 1000 Rupien zahlen, was ebenfalls dazu 
beiträgt, daß nur sehr wenige sich darum bewerben. 


kekka (Haken) 


kata linınıya 
(Schnabel der Möwe) 


Abb. Der hendua 


(Elefantenstachel) 


Meistens übernimmt der Mann, der einen Elefanten gefangen hat, auch dessen 
Zähmung. Tagen oder wenigen Wochen hat sich der Regel 
seinen Pfleger gewöhnt, daß alles Genießbare entgegennimmt und sich ohne weiteres 
betasten läßt. Natürlich bleibt zunächst noch gefesselt; aber recht bald ist weit, 
daß der Mann den Versuch unternehmen kann, von einem Gestell oder Baum herab 
auf seinen Rücken gelangen. wird rasch wie möglich daran gewöhnt, daß 
jemand auf seinem Rücken sitzt. Erst wenn auch dies geschehen läßt, beginnt man 
seine Fesseln lösen, und dann wird er, meist Begleitung eines oder zweier anderer 
zahmer Elefanten, nach dem Dorf gebracht. 


Bei der Zähmung der Elefanten spielt als einziges Gerät oder Instrument der Elefantenstachel 
(singhalesisch hendua) eine Rolle, der auch späterhin der Hand des mahut von Bedeutung ist. 
ist dies ein uraltes Gerät, das zweifellos indischen Ursprungs ist. Der Elefantengott Ganesha (oder 
Ganapati, wie auf Ceylon meistens genannt wird) trägt als Attribut und einer seiner 
zahlreichen Hände, und wird auch diese Gottheit stets mit einem solchen Elefantenstachel einer 
der beiden Linken dargestellt (Abb. 2). 

Man unterscheidet diesem Gerät die eigentliche Spitze (ula) und den Haken (kekka), dessen 
Ende häufig sichelförmig gestaltet ist und mit dem Schnabel einer Möve (kata lihiniya) verglichen 
und auch benannt wird. übrigen kann jedoch der hendua sehr verschieden gestaltet, der 
Haken groß oder klein, der Schaft lang oder kurz sein. Oftmals besteht das Ganze aus zwei oder drei 
zusammenschraubbaren Teilen. 

sind gewisse Berufsleute (Schmiede), die sich auf die Herstellung des hendua verstehen. Nicht 
jeder gewöhnliche Schmied versteht sich darauf. Denn die Herstellung dieses Gerätes erfolgt nach 
ganz bestimmten Vorschriften, die nur Berufsleuten bekannt sind und von ihnen geheimgehalten 
werden. Überdies müssen bei der Herstellung eines hendua gewisse Vorsichtsmaßregeln beachtet, 
mantra gesprochen und der Gottheit Ganesha ein kleines Opfer dargebracht werden. Erst nachdem 
dies geschehen, schreitet man zur Herstellung des Gerätes, womit jedoch nur einem zum voraus 
bestimmenden günstigen Tage begonnen werden kann. 

Das Frage kommende Material ist natürlich Eisen; doch muß für die äußerste Spitze ein Stück 
Meteoreisen (henakambi) genommen werden, wie früherer Zeit auch bei der Anfertigung von 
Lanzenspitzen, Messer- und Schwertklingen und auch der Schreibstifte, mit denen man die Schrift- 
zeichen die Palmblattstreifen einritzte, geschah. Der aus gewöhnlichem ohne Zutun von 
Meteoreisen, hergestellte hendua wäre untauglich oder doch recht minderwertig. 
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Die nila (die Stellen) des 


Ist das Gerät soweit fertig, so müssen die Spitze und der Haken unter Hersagen einer gewissen 
mantra eine «Medizin» getaucht werden, damit der hendua späterhin auch seinen Zweck 
erfüllen vermag. Eine solche besteht aus den folgenden Bestandteilen: bulat pilala, Loran- 
thus (ein Parasit, der auf der Betelpfefferptlanze murunga pilala, ein Parasit von Moringa 
kara valaya, 
Kamm der Kammeidechse (Gonocephalus); divi tel oder koti tel, Fett des oder des 
Sie werden zerkleinert und einem Topf mit etwas Wasser gekocht. Hierauf wird der Haken 


pterygosperma; kiral pita, Galle des (Lobivanellus indicus); katusa 


mehrmals den heißen Brei getaucht, wobei das folgende mantra gesprochen wird: «Om srin hin 
lan hara- hara srigah-srigah srivah; esvaha. 


Der hendua dient, wie gesagt, sowohl zum Stechen, also Reizen des Dickhäuters, wie auch zum 
Führen oder Ziehen, indem man den Haken irgendeiner Stelle des Körpers ansetzt. Dabei weiß 
der mahut, der von klein auf mit den Elefanten umzugehen gelernt hat sind dies 
besondern, nicht besonders hochstehenden Kaste ganz genau, welche Körperstellen dabei Frage 
kommen, welchen Stellen das Tier überhaupt etwas fühlt und ihm Schmerzen zugefügt werden 
können. Das sind natürlich vor allem die mit Schleimhaut bedeckten Körperstellen, also die Lippen 
und das als Tast- und Greiforgan dienende äußerste Ende des Rüssels und weiterhin der After und 
Aber gerade diesen Stellen darf ein auf keinen Fall gereizt oder gaı 
verwundet werden. Daneben gibt aber zahlreiche andere Stellen, sogenannte denen 
hendua angesetzt werden kann. alten Palmblatthandschriften wird eingehend Hand von Skizzen 
über diese nila berichtet, mit welchem Studium sich vor allem der 


vedarala) zu befassen hat. Einer dieser Schriften ist auch die obenstehende Skizze entnommen, in 


der die verschiedenen nila durch Punkte angedeutet sind (Abb. 3). 


und 


Nach Ansicht aller Eingeborenen ist der Eletant unbedingt das intelligen 
teste und gelehrigste Tier, welche manche europäische Gelchrte nicht teilen. 
Wer jedoch jemals genau zugeschaut hat, wie ein abgerichteter Elefant seine Arbeit 
verrichtet, und wer vor allem jemals zusah, wie das erfolet, welche 
kurze Zeit dazu erforderlich ist, wird bestimmt positiv urteilen. 


Man versteht unter nila ganz allgemein die emptindlichen Stellen des Körpers, aber auch solche 


denen man den Puls fühlen kann. 
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Daß der Elefant auch ein außerordentlich gutes Gedächtnis besitzt, ebenfalls zur Genüge 
bekannt sein. Nicht aber trifft zu, daß ein gezähmter Elefant, dem gelingt, die Freiheit erlangen, 
sich nie wieder fangen lassen wird. berichtet von einem solchen Fall, ein gezähmter Elefant, 
anläßlich eines Elefantenfanges nach der Methode des Kraaling, mit andern wilden Elefanten zusammen 
den Busch lief, aber einige Jahre später, abermals anläßlich eines Kraaling, eingefangen wurde. Ohne 
Umstände ließ zu, daß man ihn berührte und sich einer der Elefantenfänger auf seinen Rücken setzte. 
kurzer Zeit war er, obschon etliche Jahre völlig frei Busch gelebt hatte, wieder vollkommen 
zahm und erfüllte die Befehle des mahut wie zuvor. 


Nach Ansicht der Eingeborenen soll dem Elefanten bloß das Sprachvermögen fehlen, übrigen 
aber seine Intelligenz diejenige des Menschen heranreichen, bei welchem Urteil natürlich auch 
religiöse Ansichten mitspielen. Daß man mit ihm sprechen kann wie mit einem Menschen, das heißt, 
daß alles, was man ihm sagt, auch wirklich ver- 
steht, und daß man einen wilden sehr 
kurzer Zeit weit bringen kann, daß alles, was 
man von ihm verlangt, tun gewillt ist und auch 
tut, spricht zur Genüge dafür, daß man bei ihm 
mit einem äußerst intelligenten Wesen tun hat. 
Besonders intelligente Elefanten, behauptet der Ein- 


weiter, vermögen sogar mit ihrem Rüssel 
sinnvolle Figuren, Zeichen, selbst singhalesische 
Buchstaben den Sand zeichnen, aus welcher 
Fähigkeit jeweils großes gemacht wird. 


Solche Tiere sind mehr als die andern geschätzt und 


werden sehr hoch bewertet. 


werden männliche Elefanten 
störrisch oder gar bösartig, welchen Zustand 
man must nennt. Dies hängt mit dem Ge- 
schlechtsleben zusammen. Gewisse Drüsen 
des Kopfes sondern dann, wie schon 
bemerkt, ein öliges Sekret ab, das zum Mun- 
herausfließt. Wenn ein Tier diesen Zu- 
stand muß natürlich mehr als sonst 
überwacht werden, und man darf nicht viel 
\rbeit von ihm verlangen. Doch ist dieser 
Zustand immer vorübergehender Natur und 
betrifft nur männliche Tiere. 


Oftmals versucht man, diesem Zustand auch mit 
geeigneten yantra und mantra beizukom 
men. Erstgenanntes zeichnet man auf ein Stück Papier 


»ler auf einen Palmblattstreifen, den man dem 
Elefanten mit einem zum Bei 
einem Stück Palmzucker, fressen gibt; 
aber man macht mit einem scharfen Messer einer 
wenig empfindlichen Stelle einen Schlitz die Haut, 
steckt das yantra hinein und näht die aufgeschnit 
tene Hautpartie wieder zu, wobei man gleichzeitig ein 
geeignetes mantra spricht. Ein solches lautet zun 


störrischer 


Beispiel: «Om srin ran ran ran Rama-rana nai-nai 
Kasita -sitita, sitita mutra-mutra; esvaha.» 


Zahlreich sind auch die Medizinen, die störrisch gewordenen verabreicht werden; die 


wird jedoch meistens geheimgehalten. Jeder besitzt seine und ist 


von deren Wirksamkeit unbedingt überzeugt. Aber auch der Elefantenheilkundige weiß 


} 


Dingen Bescheid, obschon auch solche gibt, die mit dergleichen Praktiken nichts tun haben 


wollen. Eine solche Medizin besteht zum Beispiel aus den folgenden Bestandteilen: Hinäti-hal, eine 


\rt ungekochter Reis, den man Mehl stampft und dem man den der attan-Wurzel (Datura 


fastuosa und des Vishnu-kranta-Krautes (Evolvulus Choisy) sowie erwas Borax (pus 
ara) hinzufügt, daß ein dicker Brei entsteht, den man einem bestimmten Tage, bei 

dem Mond, dem Elefanten mit ucker zusammen verabreicht. 
Fin anderes Mittel ist Wasser gelöster Borax, dem man die verbrannten Schoptfedern eines Pfauen 


man dem Tier trinken gibt. Oder aber man 


t cine völlige ausgereifte Koke sul, Sc hligt Sic wei und spricht ın di beiden Schalhälften das 
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folgende mantra: «Om Namo, Sri Buddha Dyaya dyaya; esvaha.» «Om Namo, nara yana namang 
namo anguli mala kive; svahang», und zwar 2848mal. Hierauf wird der Kern der Kokosnuß mit einem 
Messer herausgeholt, zerkleinert, mit Palmzucker vermengt und dem Elefanten fressen gegeben. 

Wirksamer wird diese Methode, wenn man gleichzeitig ein geeignetes yantra Anwendung bringt, 
indem man dieses einen Palmzuckerkuchen oder die Schale einer Frucht, zum Beispiel einer Banane, 
einritzt, mit einem mantra bespricht und dem Elefanten hinreicht. Der Elefant wird sich dann sehr 
bald beruhigen und wieder völlig zahm und willig werden. 

Die einem Kral oder einzeln eingefangenen Elefanten werden der Regel, bevor 
sie völlig gezähmt worden sind, Privatpersonen oder Unternehmungen verkauft, 
die dann alles weitere selbst besorgen haben. Der Meistbietende setzt sich den 
Besitz des oder der gewünschten Tiere, nicht ohne sich die Kaufobjekte genauestens 
und sich über deren Alter, körperlichen Zustand und deren Leistungs- 
fähigkeit orientieren, wobei nötigenfalls eine Vertrauensperson Rate zieht. 
Eine solche ist allen Fällen der Elefantenheilkundige. 

Die meisten gezähmten Elefanten betinden sich heute Besitz von Plantagenbesitzern oder Unter- 
nehmungen und von Privatpersonen, die solche Tiere halten, damit sie ihnen direkt oder mittelbar 
Ausleihesystem eine ständige Einnahmequelle verschaffen. Zwanzig Rupien ist die heute übliche Leih- 
gebühr für einen Arbeitselefanten pro Arbeitstag, der allerdings nur aus fünf oder sechs Vormittags- 
stunden besteht. Nachmittags pflegt kein Elefant Arbeit verrichten. Die Elefanten bilden eine 
Art Kapitalanlage, die sich unter Umständen gut verzinst. Auch die größeren Tempel Ceylons besitzen 
vielfach einen oder zwei Elefanten, die ein- oder zweimal Jahre den festlichen Umzügen verwendet 
werden. übrigen sind diese Elefanten wie die andern zur Arbeit abgerichtet und werden auch ver- 
mietet. 

Auch der ehemalige singhalesische König hielt seinem Hof zahlreiche gezähmte Elefanten, teils aus 
Prestigegründen, teils zur Arbeit seinen Pflanzungen und zum Zeitvertreib. Man ließ geeignete 
innerhalb eines umzäunten Platzes paarweise miteinander kämpfen, wie heute noch vielen indischen 
Fürstenhöfen. Dies Schauspiel wurde regelmäßig zur Belustigung des Königs, seiner Angehörigen 
und des ganzen Volkes veranstaltet. Einer der königlichen Elefanten war noch zur Zeit des letzten 
Singhalesenkönigs speziell zur Hinrichtung der Verbrecher trainiert, wobei die zum Tode Verurteilten 
von diesem Tier zertrampelt und Stücke gerissen wurden, und zwar alljährlich auf einem bestimmten 
Platz und einem zum voraus bekanntgegebenen Tage, daß jedermann dem Schauspiel beiwohnen 
konnte. 

Schon damals bildeten die auf Ceylon eingefangenen und gezähmten Elefanten einen wertvollen 
Handelsartikel, nicht bloß Inland, sondern auch mit dem Ausland, und vor allem pflegten sich die 
indischen Fürsten mit Vorliebe ceylonesische Elefanten für ihren zuzulegen, diese 
Tiere, wie hieß, besten abgerichtet waren. 

Späterhin wurden zoologische Gärten und Menagerien und Amerikas gute 


Behandlung der Elefanten 


gezähmte junge oder alte Elefant besitzt seinen mahut, einen Mann oder 
Burschen, der über das Tier die Aufsicht auszuüben, bei seiner Arbeit über- 
wachen, für seine tägliche Reinigung und Nahrung sorgen hat. Auf ihm ruht somit 
Verantwortung, die nur Leute einer bestimmten Kaste erfüllen vermögen und 
dazu berechtigt sind. Seit vielen Jahrhunderten üben sie diesen Beruf aus und haben 
Kenntnisse und Fähigkeiten erworben, die andere Leute nicht besitzen. Der Sohn lernt 
vom Vater und gibt seine Kenntnisse seinen Sohn weiter; und sind sie mit den 
Flefanten viel mehr vertraut als Leute irgendwelcher anderer Kasten, was offenbar 
auch die Elefanten merken. Schon die Art und Weise, wie die mahut mit ihren Tieren 
sprechen, ist apart. Sie bedienen sich dabei gewisser Redewendungen, die gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch nicht vorkommen, möglicherweise einer andern Sprache ent- 
lehnt sind, jedoch von den gezähmten Elefanten verstanden werden. 

Manchmal hat ein mahut den Elefanten, der ihm Pflege gegeben worden ist, bereits als wildes, 
Kral oder beim erbeutetes Tier kennengelernt und auch mit dessen Zähmung und Ab- 
richtung tun gehabt, welchem Fall mit seinem Schützling von vollkommen ver- 
traut ist. Mit dem ihm anvertrauten Tier bleibt ein mahut sozusagen für sein Leben verbunden. Von 
früh bis spät gibt sich mit ihm ab, sitzt auf seinem Rücken, wenn seine Arbeit verrichten hat, 


schrubbt es, wenn beim Baden ist, zu, daß seine Nahrung erhält, und verbringt die 
Nacht seiner Nähe. 
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Als Entlöhnung er- 
hält der Regel der 
mahut, einen aus- 
zuleihenden Elefanten 
betreut, 25°, der Ein- 
nahmen, also etwa fünf 
Rupien pro Arbeitstag; 
dafür aber muß für 
alle Auslagen selbst auf- 
kommen. Für die Nah- 
rung des Flefanten sorgt 
den meisten Fällen 
derjenige, der das Tier 
gemietet hat. 
Normalerweise 
der gezähmte Elefant 
das gutmütigste Tier der 
Welt. Niemals wird 
seinem mahut etwas 
zuleide tun, und bereit 
willigst erfüllt jeden 
Befehl und jede Auffor- 
derung seines Gebieters. 
Dieses Gehorchen hat 
aber, vor allem, oberen Teil des Rüssels. Aufnahme 


Abb. Entfernung einer großen Baumwurzel durch Stoßen mit dem 


sich handelt, 

eine bestimmte Grenze. 

Elefant weiß genau, daß die Arbeitszeit für ihn, wie die Sonne den Zenit rückt, beendet ist. 
Darnach nützt alles Aufihneinreden nichts mehr., Jeder mahut würde daher auf unüberwindlichen 
Widerstand stoßen und unter Umständen gar Gefahr laufen, daß das Tier bockbeinig wird und auf alle 
Fälle seinem Recht kommen sucht. Kein Elefant wird also während der Nachmittagsstunden 
auch nur die leichteste Arbeit verrichten. Dies ist für ihn die Zeit der Erholung. Sowie die Mittags- 
stunde vorüber ist, werden die Arbeitselefanten von ihrem mahut einen Fluß geführt, sich die 
Tiere sogleich ins Wasser begeben und niederlegen, während die mahut sich anschicken, deren Körper 
mit Kokosschalen abzuschrubben. Erst bei Sonnenuntergang treten sie den Rückweg an, wobei ein 
jedes Tier ein großes Bündel Grünzeug oder den Stamm einer kitul-Palme (Caryota urens mit sich 
trägt, mit dessen Vertilgung den Abend und die erste Hälfte der Nacht verbringt. Das Mark der 
genannten Palme bildet einen Leckerbissen für den Elefanten, der geschickt mit seinem Greiforgan 
herausholt, nachdem mit den Füßen den Stamm aufgebrochen hat. Der größte Leckerbissen aber 
ist für ihn der aus dieser Palme gewonnene Zucker wie auch der frische oder gegorene Palmwein, den 
man einem Arbeitselefanten hin und wieder verabreicht, ihn bei guter Laune halten oder wenn 
man eine besonders schwierige oder heikle Arbeit von ihm verlangt. 

Der Elefant pflegt nur wenige Stunden ohne Unterbrechung schlafen, und zwar 
vornehmlich während der zweiten Hälfte der Nacht. der Wildnis geschieht dies 
meistens stehend, gegen einen Baum gelehnt, seltener liegend, und nicht anders ver- 
hält sich auch bei den gezähmten Tieren. Auch während des Badens Fluß 
schläft der Elefant manchmal für kurze Zeit, wobei er, wie fast alle Säugetiere, die 
Augen schließt. 

Der Lebenszyklus des Elefanten stimmt nach den Singhalesen und Tamilen mit dem- 
jenigen des Menschen überein, und ziehen sie zwischen den beiden die weitgehend- 
sten Parallelen. 

Hinsichtlich des Sterbens der Elefanten wird manches behauptet, was jeder Grund- 
lage entbehrt. Dahin gehört zum Beispiel die Geschichte von den Elefantenfriedhöfen. 
Ein Singhalese oder Tamile wird lachen, man ihn danach befragt. heißt jedoch, 
daß der Elefant, wenn alt geworden ist, genau daß absehbarer Zeit mit 
ihm Ende gehen wird. Fühlt sein Ende herannahen, sondert sich von der 
Herde und begibt sich einen einsamen Ort, verendet. Wenn irgendwie 
möglich, sucht zum Sterben einen Ort auf, Wasser vorhanden ist; denn wenn 
auch, dem Tode nahe, keine Nahrung mehr sich nimmt, kann doch ohne 
Wasser nicht einen Tag leben. 
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Backenzahn aus dem Kandy-Museum. 


Mit singhalesischen Schriftzeichen beschriebener 


Die Inschrift lautet der Übersetzung folgenderweise: 
«Am Montag, siebenten Tage, der dunklen Hälfte 
des Monats Poson, Jahre 1623 (1701 nach unserer Zeit- 
rechnung) der genannt Vrasa; dies ist das Stück 
eines Zahnes, welches aus der rechten Kieferseite aus dem 
Munde eines weiblichen Elefanten heraustiel, welcher teil- 
zunehmen pflegte den staatlichen 


Weshalb aber, wird man fragen, findet man selten Knochen von verendeten Elefanten und 
niemals auch nur ein Stückchen Elfenbein? Auch diese Frage ist leichter beantworten, als man 
glaubt. Erstens verkriecht sich der Elefant, wenn stirbt, den dichten Dschungel; zweitens sorgen 
die andern Tiere der Wildnis, vor allem das Stachelschwein und andere Nager, und weiterhin die 
Feuchtigkeit und die niederen Pflanzen dafür, daß selbst kurzer Zeit von den Knochen eines ver- 
endeten Elefanten nichts mehr übrigbleibt. Ein der Oberfläche liegender Kadaver verschwindet 
kanntlich den Tropen kurzer Zeit restlos. 

Der verendete, gezähmt gewesene Elefant wird sogleich Ort und Stelle, und zwar tief wie 
möglich, begraben, nachdem man erst den Schwanz (ali valga), oder doch wenigstens die Schwanz- 
haare, abgeschnitten hat, aus welchen man Armringe als Amulette verfertigt. Auch ein Stück der Haut 
(ali hang) wird häufig aus dem Kadaver herausgeschnitten, diese ein wertvolles Medikament 
gibt. Dem Rauch verbrannter Elefantenhaut schreibt man antiseptische Wirkung zu, weshalb man schwer- 
heilende, eiternde Wunden damit behandeln pflegt. Manchmal wird auch ein Backenzahn (ali dat) 
aus dem Ober- oder Unterkiefer herausgeschlagen; denn auch dieser gibt ein Medikament ab. einem 
Mörser Pulver zerrieben und mit dem Saft einer kleinen Zitrone (dehi) vermengt, ist ein Mittel 
gegen Parotitis. Und schließlich tindet doch betrifft dies das lebende Tier der Urin (ali mutra), 
mit Kräutern vermengt, der singhalesischen Heilkunde Verwendung. Daß auch die Stoßzähne aus 
dem Oberkiefer herausgeholt werden, versteht sich wohl von selbst. Den übrigen Kadaver läßt man 
hingegen intakt, begräbt ihn also 


Obwohl der gezähmte Eletant sıch nicht vermehrt und somit nicht 
werden kann, also auch nicht den Haustieren rechnen ist, 
bedarf doch wie diese der Pflege. Man verlangt von ihm Arbeit, verabreicht ihm 
Nahrung, die wohl nicht immer der Dschungelnahrung entspricht, und gewöhnt ihn 
einen gewissen Lebensrhythmus, den sich eigen macht, ohne revoltieren, 
der aber von demjenigen der Dschungelelefanten sehr verschieden ist. Das alles birgt 
vewisse vor allem die Gefahr, gewissen Krankheiten zum Opfer fallen, 
wie sie beim Dschungelelefanten nicht oder doch viel weniger auftreten. Dieser 
letztgenannte kennt gut wie keine Feinde. Außer dem Tiger, der jedoch auf Ceylon 
nicht vorkommt, ihm kein Tier etwas anzutun. Schlangen, selbst die 
tährliche Polonga (Russel-Viper), vermögen die dicke Haut seines Körpers nicht 
durchbeißen. Ebensowenig vermögen ihm stechende Insekten etwas anzutun. bleiben 
höchstens Parasiten, die das Gewebe der Eingeweide zerstören. Sein wirksamster Feind 
ist der Mensch, der von jeher auch diesem großen Tier der Wildnis nachstellt. Die 


Dem Blut des Elefanten wird jedoch weder auf Cevlon noch Indien und Hinterindien 


besondere weder therapeutischem noch irgendeinem andern geschrieben. 


Das Entnehmen aus dem lebenden Tierkörper würde auch die buddhistische Religion nicht 
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Gefahren, denen der gezähmte Elefant ist, sind teils durch die veränderte 
Lebensweise, teils durch die von ihm geforderte Arbeitsleistung bedingt. Schlimmere 
Gefahren bedingen veränderte Lebensweise und Ernährung. Trotz seiner Größe und 
seiner allen äußeren Einflüssen widerstehenden dicken Haut muß der gezähmte Elefant 
mit Sorgfalt behandelt werden. Kleine Fütterungs- und Behandlungsfehler können sich 
bitter rächen. 

Von alters her kennt man sowohl Indien wie auch auf Ceylon Elefantenärzte, 
die genau Bescheid wissen, wie mit einem gezähmten Elefanten umgegangen werden 
muß und welchen Krankheiten unterworfen ist. Entsprechend dem Heilkundigen, 
der sich mit der Behandlung erkrankter Menschen befaßt, wird der Elefantendoktor 
ebenfalls vedarala oder vielmehr aliya-vedarala (aliya Elefant; vedarala von 
veda, das Wissen) genannt. Die vedarala bilden keine besondere Kaste. Sie schöpfen 
ihr Wissen teils aus Büchern (Palmblatthand- 
schriften und gedruckten Büchern), teils von 
Lehrmeistern und lernen, genau wie unsere Ärzte, 
während ihrer Praxis unablässig hinzu. Sehr oft 


wird der Sohn eines vedarala wiederum 
darala und übernimmt somit das Wissen von 


seinem Vater, der ihm alle Geheimnisse der Heil- 
kunst schon von klein auf beibringt. angesehen 
der Beruf eines aliya-vedarala ist, gibt 

heute doch nur noch sehr wenige 
heilkundige. 

Ein solcher weit bekannter Mann lebt der Nähe 
von Katugastota, vier Meilen nördlich von Kandy. Ma- 
nickrala ist sein Name. Sein Vater ebenfalls diesen 
Beruf aus und wurde 102 Jahre alt. war äußerst 
gesehen und hatte seinen Jugendjahren Hofe des 
letzten Singhalesenkönigs mit dessen Elefanten tun 
habt. Auch Manickrala ist hat seinem 
Beruf sehr viel tun; denn unter den vielen 
fanten, die seiner Gegend gehalten werden, ist häufig 
etwas nicht Ordnung, und wenn jemand einen Elefanten 
kauft, wendet sich zunächst Manickrala, damit 
den Frage kommenden Elefanten Augenschein neh 
und sein Gutachten abgebe. Natürlich verdient gut. 

Wie der Schmied, der die Elefantenstachel anfertigt, pflegte, wie scheint, auch der aliya 
vedarala früherer Zeit die Elefantengottheit Ganesha als seinen Schutzpatron betrachten. Der 
Beruf des aliya-vedarala hatte also früher mehr denn heute eine stark betonte kultische Seite. 
der Hersteller des Elefantenstachels, hatte jedenfalls auch der aliya-vedarala bei bestimmten 
Anlässen der Elefantengottheit ein Opfer anzubieten, damit seine Heilmittel und Heilmethoden Erfolg 
hatten. 

der Nähe der Behausung des genannten aliya-vedarala steht heute noch ein sehr altes deva 
laya (Tempelchen). Unter den zehn Gottheiten, die daselbst verehrt werden und auf bemalten Holz 
schilden, sogenannten petikanda, dargestellt sind und deren Attribute oder Waffen daneben ihren 
Platz haben, nimmt die Elefantengottheit Ganesha eine bevorzugte Stellung ein. Diesen Gottheiten 
werden wöchentlich, anläßlich einer kleinen halbnächtlichen Zeremonie, der auch der aliya-veda 
rala teilnimmt, durch den Priester (kapua), dem das devalaya unterstellt ist, Opfer angeboten. 
dem aliya-vedarala und der Elefantengottheit besteht somit von alters her enger Kon 
takt, und ersterer vermeinte, daß sein Wissen und Können aus göttlicher Quelle empfangen habe. 


zur Behandlung 
eines Rheuma leidenden Elefanten. 
Zirka der natürlichen Größe. Aut 
nahme Wırz 


Der Elefantenheilkundige kennt verschiedene Methoden der Behandlung, die jeder, 
der diesen Beruf ausübt, unbedingt beherrschen muß. Die eine besteht der 
wendung rein äußerer Hilfsmittel, wobei gewisse Stellen des Körpers mit glühend 
gemachten Eisendrähten betupft werden. ist eine Anzahl solcher «Brenn 
eisen» (nila pussana katu) wiedergegeben. Jedes Instrument ist mit einem hölzernen 
Griff versehen, und das andere Ende des Drahtes ist einem Ring oder Haken 
formt. Auch Augenleiden, wie Trübungen der Hornhaut, werden auf diese Weise 
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behandelt, indem ein heißgemachter Ring, größer als das Auge, aufgelegt wird. Dieser 
besteht jedoch nicht aus Eisen, sondern aus einer Legierung verschiedener Metalle, 
deren Zusammensetzung geheimgehalten wird. 

Eine andere Methode arbeitet mit Injektionen, wobei mit Hilfe einer gewöhnlichen 
Injektionsspritze (vastiya) gewisse Ingredienzien das Muskelgewebe eingespritzt 
werden. Ein aliya-vedarala versteht sich auch auf operative Eingriffe, wobei 
sich eines scharfen Messers (pihiya) sowie einer Schere (katura), gewissen Fällen 
auch einer Zange (anduva) bedient. Solche Eingriffe sind naturgemäß mit größter 
Vorsicht auszuführen; doch haben sie meist keinen allzugroßen Erfolg. Sie werden 
daher nur Notfall ausgeführt. Demgegenüber ist die äußere und innere Anwendung 
von Heilmitteln von allergrößter Bedeutung. Läßt der Gesundheitszustand eines Ele- 
fanten wünschen übrig, äußert sich dies vor allem darin, daß das Tier keine Nah- 
rung mehr sich nimmt, sein Stuhlgang nicht normal ist oder Würmer aufweist und 
das Tier vorwiegend auf der Erde liegt, sich nur ungern erhebt und nicht gewillt ist, 
Arbeit verrichten. Man unterläßt natürlich, einen erkrankten zur Arbeit 
anzuhalten oder frei herumlaufen und ihn sein tägliches Bad nehmen lassen. Man 
hält ihn, wenn irgendwie angeht, der Nähe des Hauses, man ihn ständig be- 
obachten und beaufsichtigen kann. 

Fin ernsthafter vedarala beobachtet den Puls des erkrankten Tieres, betrachtet 
die Beschaffenheit der Fäkalien und des Urins, die Schleimhaut von Mundhöhle und 
Rachen, die Augen und anderes mehr. Weisen die Schleimhaut des Mundes und die 
Zunge einen Belag auf, ist der Atem übelriechend, der Kot und Urin anormal, das 
Auge trüb oder gerötet, sind di:s unfehlbare daß eine Behandlung not- 
wendig ist. 

Zur Behandlung äußerer Wunden und Geschwüre wird folgendes Mittel empfohlen: Man nehme 
gleiche Mengen von Gelbwurz (kaha), Blätter und Rinde des kohomba-Baumes (Swertia Chirata 
Buch) und Weihrauch (kattakumanchal), zerkleinere alles Mörser, füge etwas Honig hin- 
und verbrenne die Mischung einem Kohlenbecken, worauf man den Rauch über die Wunden 
streichen lasse. Hierauf behandle man die Wunden mit dem Brei, der durch Zerstampfen folgender 
Kräuter gewonnen wird: Gelbwurz (kaha), Blätter und Rinde des gurulla-Baumes (Leea sambucina 
Blanco), Blumen des batu- und totilla-Baumes (Solanum indicum Spathodea indica Pers.) sowie 
die Stengel und Blüten des Schlinggewächses ela-katayrolu (Clitoria Ternatea 

Oder aber man nehme ungefähr eine Milchbüchse voll Honig und Frauenmilch, füge eine kleine 
Menge Pulver zerriebener tipili-Samen (Piper longum und valanga-sal-Samen 
spec.) sowie eine Milchbüchse voll Rahm von gekochter Milch (ghi) und etwas Steinsalz (sahinda 
lunu) hinzu. Alles ist zusammen einen Topf tun und längere Zeit erhitzen, bis ein mäßig 
dicker Brei entsteht, mit dem, nachdem kalt geworden ist, die wunden Stellen bestreichen sind. 

Bei eiternden Wunden und Geschwüren wendet man einen Brei aus zerstampften tala-Samen 
(Sesamum spec.), foenum graecum L), Samen von enderu (Ricinus communis 
und solche von kaluduru (Nigella indica Roxb.) an. Oder man zerstampft gleiche Mengen von 
Mung-Samen (Phaseolus Mungo Wall.), ulu-hal (Trigonella foenum graecum L), komarika (Aloe 
indica und geadopala (Portulaca oleracea L), kocht das Gemisch längere Zeit unter Zusatz 
von fügt den Saft einer Citrusart (ambul dodang) hinzu, bis ein mäßig dicker Brei ent- 
steht, den man erkalten läßt. 

leiden junge Tiere mehr oder weniger bösartigen Geschwüren Hals, wogegen eben- 
falls eines der letztgenannten Mittel angewendet wird. 

Bei alten Tieren werden oft die Fußsohlen rissig. Sie werden mit Teer oder mit kohomba-tel, 
dem Öl, das man aus den Samen von Swertia Chirata Buch bereitet, bestrichen. 

Ältere gezähmte Elefanten leiden nicht selten Rheuma. dies auch für den Dschungelelefanten 
gilt, weiß man nicht; doch ist anzunehmen, daß die veränderte Lebensweise und die geringere 
Bewegungsmöglichkeit beim gezähmten Elefanten etwas ausmachen. Ein Elefant, der Rheuma leidet, 
ist schlecht gelaunt, weigert sich arbeiten und oftmals auch Nahrung sich nehmen. Man sucht 
diesem entgegenzutreten, indem man die empfindlichen Stellen, besonders die nila, mit glühend- 
gemachten «Brenneisen» berührt. Daneben verabreicht man Medikamente. Ein Rezept lautet: «Man 
löst etwas Kochsalz Wasser auf, fügt feingeschnittenen Ingwer, junge, ebenfalls zerkleinerte Arcka- 
nüsse und Samen der kalu-aralu-Pflanze (Terminalia Chebula Retz) hinzu, läßt das Wasser längere Zeit 
kochen, filtriert durch ein Tuch, fügt weiteren Ingwersaft hinzu und gibt dem Elefanten die Flüssigkeit 
trinken. Oder man nimmt aralu-Samen (Terminalia Chebula Retz), Früchte des bulu- und nelli- 
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Baumes (Terminalia Belerica Roxb. und Emblica offic. Gaertn.), Rinde des kohomba-Baumes (Swertia 
Chirata Buch), Gelbwurz, katu-korasana (Picrorrhiza Kurroa Royle), rasa-kinda (Myristica 
väl-madata (Rubia Munjista Roxb.), venivälla (Allmania nodiflora Br.) von allem gleiche 
Gewichtsmengen, tut alles einen irdenen Topf mit Wasser und bereitet eine Abkochung, die man dem 
Elefanten während dreier Tage trinken gibt. Oder aber man nimmt gleiche Mengen von rasa- 
kinda (Myristica oftic. L), Früchte des nelli-Baumes (Emblica offic. Gaertn.) und der Tamarinde 
(Tamarindus indica L), tut alles einen Topf mit Wasser und bereitet eine Abkochung, fügt Zucker 
hinzu und läßt abkühlen. Gleichzeitig bestreicht man den Kopf des Tieres mit einem wie folgt berei- 
teten Brei: Man nimmt die Milch und das Fruchtfleisch einer jungen Kokosnuß, fügt komarika (Aloe 
indica Royle) sowie feingeriebenes Sandelholz hinzu, bringt alles einen Topf mit etwas Wasser und 
läßt längere Zeit kochen; hierauf fügt man Kuhurin, Kuhmist und Rahm von gekochter Milch (ghi) 
gleichen Mengen hinzu und läßt das Gemisch nochmals kochen. Während dreier Tage wird der Ele- 
fant auf diese Weise behandelt. Hierauf läßt man ihn ein Bad nehmen. 

Ein Elefant bekommt Fieber. Auch diesem Falle bestreicht man den Kopf und häufig 
auch den Rüssel des Tieres mit einem aus verschiedenen Kräutern bereiteten Brei, wie bei fiebernden 
Menschen. Ein weiteres Breirezept ist das folgende: Ingwer, Knoblauch, Stengel der velmi-Pflanze 
(Berberis aristata Senfsamen, Pfeffersamen, Samen von karalsebo (Achyranthes aspera 
Knollen von vada-kaha (Acorus calamus L), Rinde des murunga-Baumes (Moringa pterygosperma 
Gaertn.), von allem gleichviel, werden einem Mörser zerrieben und mit Sesamöl erhitzt. 

Störungen den Verdauungsorganen sind nicht minder häufig. Sie äußern sich darin, daß das 
Tier keine Nahrung sich nehmen will, sich gereizt benimmt, auf dem Boden liegt, Sand oder Erde 
frißt. 

Der aliya-vedarala bereitet dagegen aus folgenden, einem Mörser oder auf einem flachen Stein 
zerriebenen und miteinander vermengten Bestandteilen einen Brei, der dem Elefanten verabreicht wird: 
Von Blättern des kohomba-Baumes (Swertia Chirata Buch), des povatta-Baumes (Adhatoda vasica 
Nees), Pfeffersamen (Piper nigrum L), Knoblauch (sudulunu), Salpeter (sahinda-lunu) werden 
gleiche Gewichtsmengen genommen; doch dürfen die Blätter weder jung und zart noch alt oder 
gar dürr sein. Hierauf wird der Brei kleinen Kugeln geformt und jede einzelne eine Apfelsine 
oder ein Stück Palmzucker gesteckt, dem Elefanten den Mund geschoben. Dies wiederholt man 
regelmäßig während etlicher Tage. 

Zahlreich sind die Mittel, die bei Augenleiden angewendet werden. Solche sind sehr häufig. 
schlimmsten dürften Trübungen der Cornea sein, die man, wie erwähnt, durch Auflegen heißgemachter 
Metallringe beseitigen sucht. Eines der häufigsten, auch beim Menschen angewendeten Mittel 
ist Frauenmilch, der man den Saft der polpala-Pflanze (Aerva lanata Juss) beimischt. Man zerreibt 
auch die Früchte des aralu-Baumes (Terminalia Chebula Retz) und die Stengel der velmi-Schling- 
pflanze (Berberis aristata D.C.), bringt beides ein Tuch, erhitzt Wasserdampf und preßt den Saft 
aus, den man die Augen träufelt. 

schlimmeren Fällen nimmt man zerkleinerte aralu-Früchte, einige feingeschnittene Knoblauch- 
knollen, fügt etwas Alaun (sinakkarang) und etwas Saft einer kleinen Zitrone (dehi) hinzu, erhitzt 
alles einem Topf, bis ein mäßig dicker Brei entsteht, den man nach dem Erkalten rings die 
Augen streicht. 

Man bereitet auch einen Brei aus verbranntem Reis (käkul bat), den Früchten des aralu- und 
bulu-Baumes und Lampenruß, wobei man von jeder Substanz ungefähr die gleiche Gewichtsmenge 
nimmt, fügt etwas Honig hinzu und streicht das Gemisch rings die Augen. 

Ein Mittel gegen Augenleiden aller Art ist auch das folgende: Früchte des aralu- und bulu-Bau- 
mes werden mitsamt den Wurzeln der nelli- und babila-Pflanze (Emblica Gaertn. und Sida acuta 
Burm), der Rinde des beli-Baumes marmelos Cerre) und des rasa-kinda-Baumes (Myristica 
sowie des iri-veriya-Strauches (Plectranthus zeylanicus Benth.), nachdem alles zerkleinert 
worden ist, längere Zeit Wasser gekocht, worauf man den erkalteten Abguß mit Honig, dem Rahm 
von gekochter Milch (ghi) oder einem vermengt und dem Tier trinken gibt. 

leichtern Fällen genügt ein aus zerriebenen oder Seerosenblättern (tamburu) und dem 
Rahm von gekochter Milch (ghi) oder ein aus Alaun mit etwas Opium und der Asche von Haaren 
mit etwas Zitronensaft bereiteter Brei, der gleicher Weise, doch auf einem Eisenblech oder der 
Klinge einer Hacke erhitzt, angewendet wird. 

Zahndefekte sollen, wie mir von verschiedenen Seiten versichert wurde, bei Elefanten gut wie 
nie vorkommen, und niemals hat der aliya-vedarala etwas damit tun. kommt auch bei einem 
alten Elefanten nicht zur vollständigen Abnützung der Kauflächen, wie gelegentlich bei den den 
zoologischen Gärten gehaltenen Elefanten, das Tier schließlich überhaupt nicht mehr kauen 
vermag und Magen- oder Darmkrankheiten zugrunde geht. Daß diese mit der Verabreichung un- 
geeigneter Nahrung beziehungsweise dem Mangel gewissen Aufbaustoffen oder Vitaminen zu- 
sammenhängt, ist mit Sicherheit anzunehmen. Auf Ceylon weiß man jedoch nichts darüber berichten. 


Literatur. Aliya vedita (Palmblatthandschrift), Sır G.: Ceylon Past and Present 
(London 1873). Ceylon and its Capabilities 1848). C.: 
The real Cevlon (Colombo), H.W.: The Book Ceylon (London 1908). 
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Habits and Manners Elephants (Philosoph. Transact. the Royal Soc., 


1799). Ewers, H.: Indien und ich (München 1917). H.: Eleven Years Cevlon, vol. 

(London 1840 The King Beasts («Daily News», Colombo, 10. Febr. 1940). 

W.: Ceylon. Tagebuchblätter und Reiseerinnerungen (Wiesbaden 1898). GUNUWARDANA, 

G.W.G.: Dravya Guna Nighantuwa and Auwsadha Nama Aracadia Tropical 

Plants and Drugs (Colombo 1912). R.: Ceylanische Reisebeschreibung oder historische Er- 

zählung von der Ostindien gelegenen Insel Ceylon (Leipzig 1689). 

(Treatment Diseases Elephants; Kandy 1918). Das Gebiß der Elephanten 

Verhandlungen der Naturforschenden Gesellschaft, Basel, Bd. LIX, 1948). (Berlin 

1897). Wild Cevlon (Colombo 1924). Ders.: Far off Things (Colombo 1933). 

1907). Ders.: revised catalogue the flowering plants and ferns Ceylon (Colombo and London 
1922). 


LES ELEPHANTS CEYLAN 


Parmi tous les animaux domestiques des Cingalais des Tamiles Ceylan, 


occupe une position particulicre. capture ainsi que dressage fait sans doute 


partie culture tradition hindoue. Les veddas, les plus anciens habitants, connaissaient pas 


ces usages. l.a science des specialement instruits base sur vieilles tra 


ditions, connus peu d’indigenes. sujet, bien des details sont vieilles 


main sur des feuilles palmier. 


Er 


GLI ELEFANTI CEYLON 


Fra tutti gli animali domestici dei Cingalesi dei Tamili Ceylon, domestico occupa 


una posizione speciale. cattura questo pachiderma senza dubbio parte 
della tradizione della cultura indiana. Vedda, gli abitanti ceylonesi antichi, non avevano affatto 
conoscenza queste pratiche. speciale interesse scienza della guarigione degli elefanti, cono 


sciuta soltanto gente appositamente istruita, quale scienza risale vecchie tradizioni. Ben pochi 


sanno cose precise merito maggiori conoscenze vengono trasmesse scritture mano 


su foglie di palma. Ey 


Umrisse einer Landeskunde 


Von 


werden auf Grund orographischer Überlegungen die Landschaften 
südlich des Hohen Atlas bezeichnet. Diese Gebirgsschranke brachte mit sich, daß 
südmarokkanische Gebiete erst verhältnismäßig spät unter französische Herr 
schaft ganz besonders der Streifen zwischen dem Oued Draa und dem 
Oued Ziz, den Djebel Sarho einschließend, die berberischen Stämme der 
mane und der bis 1933 Widerstand leisteten. 


deutliche Grenze gegen die eigentliche Sahara kann Westen durch das Tal des Oued Draa 


des gezogen werden. mittleren und östlichen Teile verliert sie sich den sahari 
schen und Sandwüsten. Zwischen den einzelnen Landschaften erheben sich der Höhenent 
wicklung stark unterschiedliche die nachdem eine mehr oder weniger ausgeprägte 


Wasserscheide formen. trennt der jungvulkanische Djebel Siroua (3304 das vom 


Wadi Draa und seinem Einzugsgebiet. südlichen Teil umschließt das kleine, selbständige 


Becken von Tazenakht (1600 m), bewohnt vom Stamme der Zenaga. Trotzdem darf die eigentliche Was 
serscheide mit dem (1950 westlich von Tazenakht angenommen werden, sie durch 
ein kleines Hochplateau zwischen den Ortschaften und Kourkouda gebildet wird. Aus dem Bek 


ken von Tazenakht der 1700 hohe Paß n’Bachkoun ins eigentliche Flußgebiet des Draa. 
Bedeutend weniger auffallend die Wasserscheide zwischen dem Wadi Draa und dem 
Sıe verläuft zwischen dem Einzugsgebier des Oued des wichtigsten des Draa, und 
dem Oued Todra, dem bedeutendsten Nebentluß des Ziz, einer schwach gewellten Hochfläche 
zırka 1600 Höhe, östlich der Ortschaft Boumalne, das auf dem wichtigsten 
zwischen den beiden Auch hier breitet sich der Wasserscheide ein kleines, sell 


Becken aus, das von Foum Kous 1430 Höhe, während das westlich davon gelegen 


{ 
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Boumalne 1588 und das östlich davon sich 
betindende Tinherir 1540 Höhe liegen. 

Südlich des Soustales steigen hintereinander- 
gestaffelt die Ketten des Anti-Atlas (2300 auf, 
während das Tal des Oued durch den 


Djebel Sarho (2550 von den Hamadaflächen 
der Sahara abgetrennt wird. 
uorzazai 
Durch diese orographische Gliederung erhal- 


ten das Sousgebiet und der Mittellauf des Oued 
Draa einen ausgesprochen breiten Talcharakter. 
ist dies nicht mehr der Fall, der 
östliche Abfall des Djebel Sarho die Hügel- 
dieses Landesteiles übergeht, die dann 
der Sahara ausklingen. 


Sommer liegt Südmarokko der Grenze der saharischen Tiefdruckzone zum 
Hochdruckgebiet des Mittelmeeres und des Azorenhochs. Der Gradient ist schwach, 
daß das ausgesprochene Strahlungswetter höchst selten gestört wird. Die vorherr- 
schenden Winde sind schwache Nordostpassate mit kontinentalem Charakter, die viel- 
fach örtliche Abweichungen aufweisen. Bei der großen Erhitzung des Bodens und der 
darüberliegenden verdampfen lokale Kondensationen meistens, bevor sie 
das Erdreich erreicht haben. Winter ragt Marokko wohl die gemäßigte Zone 
hinein; aber die Auswirkung der Westwinde ist gering, eine kalte Küstenströmung 
sich nachteilig bemerkbar macht. Deshalb leiden bereits große Teile Nordmarokkos 
unter Trockenheit. Viel ausgesprochener ist dies für Südmarokko der Fall, das mit 
\usnahme des schmalen Küstenstreifens des Sousgebietes Regenschatten des Hohen 
\tlas lieet. Abgesehen vom Djebel Siroua und dem Anti-Atlas, die zwischen 200 und 
400 Niederschlag erhalten, fallen den übrigen Teilen Südmarokkos höchstens 
200 Regen. 


Diese Niederschlagsmenge ist ungenügend, eine Steppenvegetation hervorzurufen, deren Grenze 
durch die 400-mm-Niederschlagslinie gegeben wird. die südmarokkanischen klimatischen Verhält 
nisse und ihre Auswirkungen erfassen, darf nicht werden, daß ganz Südmarokko südlicher 
als das algerische Ouargla, zum Teil südlicher sogar als Golca, die sich der Vollwüste betinden. 
ist deshalb ohne weiteres verständlich, daß sich beinahe ganz nur Wüstensteppen 
und Hamadas ausbreiten können. 

Bei diesen klimatischen Voraussetzungen erhält die Geländegestaltung für die Besiedelung eine 
überragende Bedeutung. Die wichtigsten Wassersammelrinnen ziehen die Bevölkerung sich. Die 
Dichte kann ihnen bis auf 100 ansteigen, während wenige Kilometer daneben 
Durchschnitt auf bis Einwohner oder darunter sinkt. 

Die Wasserführung der Flüsse ist vollständig abhängig von den Niederschlägen 
Hohen Atlas, während diejenigen Djebel Siroua und bei der allgemein geringen 
Niederschlagsmenge die Wasserführung des Oued Sous und des Oued Draa nur unwesentlich beein 
flussen vermögen. Die Niederschlagsmengen variieren jedoch von Jahr Jahr Hohen Atlas schr 
stark. 1939 lag Ende März Anfang April die auf der Nordseite des Hohen Atlas etwa 
2000 bis 2200 auf der Südseite 2500 bis 2800 Frühling 1948, zur gleichen Zeit, lag sie auf der 
Nordseite etwa 2600 bis 2700 auf der Südseite war, abgeschen von den höchsten Erhebungen, 
alles schneefrei. Nach erhaltenen Meldungen waren die Niederschläge Winter 
als den zwei vorausgegangenen Jahren (Cabane Neltner 3200 Höhe Ende Januar 1,8 bis 2,0 
Schnee, Hauptniederschläge meistens jedoch erst Februar März). Für die Wasserführung 
der Bäche und Flüßchen spielen aber die Schmelzwasser des Hohen Atlas die ent- 
scheidende Rolle. Hierbei wirken sich die stark südliche Lage der Wasserscheiden und der höchsten 
Erhebungen des Gebirges ungünstig aus. Die Hauptabdachung und damit die Hauptentwässerung geht 
nach Norden. der südlichen Einzugsgebiete durch die nördlichen Flüsse sind histori 
scher Zeit möglich gewesen, wodurch sich vielleicht die verminderte Fruchtbarkeit 
klären ließe, soweit eine solche überhaupt eingetreten ist. Genauere Untersuchungen sind bis jetzt nur 
Tatilalet vorgenommen worden, der Rückgang der bewässerten und damit nutzbaren Fläche 
auf eine seit Jahrhunderten zunehmende Niederschlagsarmut zurückgeführt wird, die sich den letzten 
noch verstärkte. Die entscheidenden Hochwasser des Oued Ziz sind seltener und 
ergiebig gewesen (Bulletin Maroc, 1935, vol. 1937, vol. 17, 
1939, vol. VI, 23, Eine Ursache könnte aber auch Waldraubbau liegen, der sich 
bei den lichten Beständen verhängnisvoll auswirken muß. Heute noch erfolgen den Zedernbeständen 
des Mittleren Atlas Kahlschläge, obwohl die nachteiligen Folgen dieses Vorgehens bekannt sind. 


2 


953 


% 


Trotz der heutigen Niederschlagsarmut zeigt Südmarokko vorwiegend fluviatile 
Formen. Sie sind auf die Pluvialzeit zurückzuführen. Daneben besteht aber eine Un- 
zahl rezenter Einrisse, zum Teil von ganz geringer Ausdehnung. Bei der beinahe voll- 
ständigen oder ganzen Vegetationslosigkeit Südmarokkos, bei der starken 
verwitterung bilden sich bei den gelegentlichen Regengüssen auch schwach gebösch- 
ten Hügeln und bei geringer Flächenneigung verhältnismäßig tiefe Erosionsfurchen. 
Dadurch werden ein Gewässernetz und eine vorgespiegelt, die 
tatsächlich nicht vorhanden sind. Die Einzelformen bleiben bei dem extrem ariden 
Klima und der hamadahaften Oberfläche Südmarokkos lange Zeit unverändert beste- 
hen. Die äolische Umlagerung ist bei den allgemein schwachen Winden wenig wirksam. 

Die beiden oben erwähnten Ursachen führen dem auffälligen Geschiebereichtum allen Wasser- 
läufen, handle sich nun perennierende oder alternierende. Dieser Geschiebereichtum gibt den 
größeren ihrem Mittellaufe den Charakter italienischer Fiumare. dem 
breiten Bette mäandert der Fluß und löst sich oft eine große Zahl feiner Wasseradern auf, 
lich Bachschutte ganz verschwinden und sich nur noch als Grundwasserstrom fortzusetzen. 
Dieser erscheint dann Einsenkungen wieder der Der häutige Wechsel der Flußnamen 
ist wahrscheinlich teilweise auf dieses Verschwinden und Wiederauftauchen des Grundwassers zurück 

Diese der Bäche von kann nicht eigentlich gesprochen 
werden hat mit sich gebracht, daß die französische Protektoratsverwaltung bis heute auf den Bau 
kostspieliger Brücken beinahe ganz verzichtet hat. Auch die Anforderungen seitens des Autoverkehrs, 
was Regelmäßigkeit und Verkehrsdichte anbelangt, hätten bis jetzt den Brückenbau nicht gerechtfertigt. 
Die Hochwasser vermögen wohl hie und einen ein- bis zweitägigen Verkehrsunter 
bruch bewirken, sind aber wirtschaftlich belanglos. Die Straße oder die Piste wird durch eine Furt 
hindurchgeführt, indem der betreffenden Stelle große Betonblöcke miteinander verbunden werden und 
die Obertläche mit einer Zementschicht ausgeebnet wird. Bei einer Verschüttung wird das 
nachher einfach auf die Seite geräumt und bildet dann oft gerade noch einen Schutzwall gegen spätere 
Überdeckungen. Etliche solche Übergänge sich zwischen und Ksar Souk. 
werden marokkanischen Dialekt oft mit bezeichnet, was eigentlich Mündung eines Baches 
während das eigentliche Wort für Furt, «mechra», der Namengebung selten vorkommt. 
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Bei diesen natür- 
lichen 
gen fallen als Sied- 
lungsgebiete, wie er- 
wähnt, nur die Täler 
Betracht, die ent- 
weder eine dauernd 
fließende Oberwas- 
serader oder ergie- 
bige Grundwasser 
haben. Längs ihres 
Laufes finden sich, 
kettenartig aneinan- 
dergereiht, größere 
oder kleinere Oasen. 
sind unter dem 


der Verhält- Oase gegen von der Gite aus. 
geg 
nisse Meister der Photo 


Ausnützung 
handenen Wassermenge geworden. Das Grundwasser wird von ihnen unterirdischen 
Kanälen, den Khottharas, gefaßt und auf die Felder geleitet. Sie haben sogar Fluß- 
ablenkungen vorgenommen, Ziz. 

ist möglich, die Mittelläufe der südmarokkanischen Flüsse als kleine Nilgebiete bezeichnen, 
denen aber stellenweise das notwendige Wasser fehlt, alles bewässerungsfähige Land entlang den 
Flußläufen auszunützen. Nach Angaben von ansässigen Europäern sollen die letzten paar Jahre einen 
Fehlbetrag Niederschlägen gebracht haben. Als Folge davon seien einst bewässerte Landstücke und 
einzelne den letzten Jahren neu angelegte Citruskulturen Sousgebiet aufgegeben worden. an- 
dern Orten sei die Ernährungsgrundlage für die eingeborene Bevölkerung noch schmäler geworden 
und trotz der Bedürfnislosigkeit der Berber ausgesprochener Mangel eingetreten. Wie weit das aller- 
dings auf eine Klimaschwankung, die hintereinander ein paar trockene Jahre verursacht haben soll, 
zurückzuführen ist, bleibt fraglich, keine genaueren Beobachtungen über Regenmengen, Abfluß- 
verhältnisse, Ausdehnung des bewässerten Landes usw. vorliegen. Tatsache ist aber, daß zwischen 1939 
und 1948 ein Niedergang der wirtschaftlichen Lage der Eingeborenen, und zwar ganz Marokkos, 
stattgefunden hat. Die Wurzeln dazu liegen sicher auch den Kriegsfolgen: jahrelanger Erschwe 
rung der Zufuhren, Mangel Treibstoffen für die Pumpanlagen, einer allgemeinen Schwächung 
der moralischen Haltung und Arbeitswillen. Der erstaunliche Aufschwung einzelner nordmarok- 
kanischer Städte, vor allem Casablancas, täuscht über den Niedergang den Kleinstädten und auf dem 
Lande hinweg. 

Landschaftlich zerfällt drei Teile: die Flußgebiete des Oued Sous 
(zirka 20000 km?), des Oued Draa (zirka 150000 km?) und des Oued Ziz (das 
zirka 45000 km?), Gebiete, die neben zahlreichen gemeinsamen Zügen ebenso viele 
Eigenheiten zeigen. 

Das Sousgebiet umfaßt die eigentliche Talebene von spitzer Dreiecksform mit 
der Basislinie von ungefähr Luftdistanz und der Spitze Aou- 
louz 140 Meerentfernung und die gegen die Ebene abfallenden Flanken des 
Hohen und des Anti-Atlas. Die Talebene ist angefüllt mit teilweise sandigen Alluvionen. 
Von den drei südmarokkanischen Landesteilen ist der fruchtbarste, obwohl die 
Sommer infolge des Beckencharakters sehr heiß werden. Bereits April werden bei 
leichtem Sherir (chergui schwacher Scirocco), der als Fallwind vom her 
weht, Schattentemperaturen zwischen und 40° erreicht. Marokko bezeichnet man 
als Scirocco einen äußerst trockenen Wüstenwind, der feinen Staub verfrachtet. 
vermag die Pflanzenwelt wenig Stunden auszudörren und ist deshalb sehr gefürch- 
tet, weil jede Ernte vernichten und damit Hungerjahren führen kann. Trotz 
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der trichterförmigen Öffnung gegen den 
Atlantischen Ozean leidet das Sous in- 
folge der südlichen Lage zwischen dem 
29, und 30. nördlichen Breitengrad und 
der kalten Küstenströmung ausge- 
sprochener Regenarmut. Agadir fallen 
durchschnittlich bloß 190 
schlag, was der atlantischen Küsten- 
region zufolge der etwas niederen Tem- 


peraturen gerade noch genügt, eine 
Steppe mit Gummi- 
akazien und kaktusähnlichen Euphorbien 
entstehen lassen. Gegen das Innere 
nehmen die Niederschläge rasch ab. Mit 
den höheren Temperaturen verschwindet 
die geschlossene Steppenlandschaft. Die 
fruchtbaren Landstriche beschränken sich 
auf die und bewässerten Land- 
streifen. Bei Ber Rehil, ungefähr 
nach Taroudant, tritt bereits ausgespro- 
chene Wüstensteppe auf, der als kenn- 
zeichnender Baum der Arganier (Argania 
sideroxylon) weitläufige Haine bildet. Be- 
baute Flächen finden sich hier nur noch 

den Talmulden der verschiedenen Zu- 
zum Oued Sous. Frühling fällt 
darin besonders das helle Grün der Ger- 
stenfelder auf. Fruchtbäumen gedei- 
hen vor allem Feigen, Aprikosen, Orangen und Mandeln, Gemüsen 


Durchbruch des Oucd nacı dei Sahara 
bei Ksar es Souk. Photo P. Köchtı 


kleine Erbsen und Saubohnen, Henna und Safran. Taroudant wachsen 
auftälligerweise nur vereinzelte Dattelpalmen, die aber selten Früchte liefern. 


Mit dem Auftreten der ersten Vorberge des Djebel Siroua bleibt der Arganier kurz 
nach ungefähr 1300 bis 1400 Höhe aus. Die Paßstraße führt dann zu- 
nächst südöstlicher, anschließend östlicher Richtung gegen den Tizi 
(1950 m). Sie weicht damit dem Djebel Siroua südlicher Richtung aus, dessen schroffe 
aus basaltischen Gesteinen die Straße Norden begleiten. Gegen die Paß 
höhe hin wird trotz der etwas größeren Niederschläge die Vegetation immer kümmer 
Bald besteht sie nur noch aus vereinzelten Dorngestrüppen. ist eine der öde 
sten und trostlosesten Gegenden Südmarokkos. Dieser Eindruck wird durch die mit 
dunklen der Lavadecken des Djebel Siroua überdeckten Hamada 
verstärkt. 

Das ändert sich erst Ostrand der basaltischen Massen des 
Siroua, der Nähe des Flüßleins Iriri (auch Triri genannt), nach Taze- 
nakht. Der Boden nimmt hier intensive Rotfärbung an. einzelnen Stellen treten 
längs der Straße Gips- und Salzausblühungen auf, was auf die große Trockenheit hin 
weist. Daneben fällt auf, die zackigen, steil aufragenden Bergformen des Siroua 
massivs durch eine schwach gewellte Hügellandschaft abgelöst worden sind. Wenige 
Kilometer nach Tizegzaouine, die Straße über den Tischka-Paß von Marrakech 
nach erreicht wird, sich südöstlicher Richtung eine sehr prägnante, 
zerschnittene Terrassenlandschaft mit Tafelbergen. Dazwischen liegen junge Auf 
schüttungen. 
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Mit Ouarzazzate, 200 südlich von Marrakech, wird die erste der großen marok- 
kanischen Dattelpalmenstraßen erreicht, die längs des Oued Draa mit ihren zahlreichen 
Nordrand der westlichen Sahara den letzten, wichtigen Siedlungsstreifen 
bildet. Die andern zwei Palmenstraßen sind das Tatilalet längs des Oued Ziz und der 
Talzug 

Die beiden Flüsse Idermi und Dades vereinigen sich bei Ouarzazzate zum Oued 
Draa. sie ihren Ursprung Hohen Atlas nehmen, führen sie Frühling und bis 
den Frühsommer hinein ansehnliche Wassermengen, deren Zuteilung auf die ein- 
zelnen Flußabschnitte, gut dies bei der primitiven Wassermessung möglich ist, 
reglementiert wird. der Boden Dades- und Draatal sehr fruchtbar ist, werden 
neben Dattelpalmen auch Granatäpfel, Mandeln, Pfirsiche, Trauben, Pflaumen, Gerste, 
Mais, Saubohnen usw. gezogen. Dieser landwirtschaftliche Reichtum Flußtal täuscht 


Dadestal Rande von Kulturland und Wüste. 


Photo 


zunächst über die tatsächliche Armut der Gegend hinweg. Wenige hundert Meter 
außerhalb der Flußoasen breitet sich jedoch bereits wieder die Hamada mit vereinzelten 
Dorngestrüppen aus. 

Ein paar Kilometer nach schiebt sich eine etwa 300 breite Sandzone 
zwischen die ein. Sie weist eigenartige Formen auf, indem eine relativ 
ebene Oberfläche bis tiefe Tälchen sind, die ziemlich 
mäandern. Die Entstehung dieser Sandformen ist unseres Wissens bis jetzt noch nicht 

übrigen bleibt der Landschaftscharakter zwischen dem Wadi Draa und dem 
unverändert, sei nun untern Asıf M’Goun, Oued Ferkla 
oder Oued Todra, dem bedeutendsten Zufluß des Oued Ziz. Die Dattelpalme geht 
dabei geschützten über 1500 Höhe wie bei Tinherir (1540 m). 
liegt ihre obere Grenze jedoch 1100 bis 1300 Höhe Eingang der Durchbruchs 
schluchten von Todra,. Ziz durch die südlichsten Ketten des Hohen 
\tlas. Die Datteln sind von stark wechselnder (Jualität. Sie reichen der Güte nicht 
die algerischen und tunesischen Sorten heran. den oberen Talpartien gedeihen 
meistens Nußbäume und Mandelbäume wie auch vereinzelte Pfir 
sichbäume. 


bilden eine 


wirtschaftlich schma- 
Grundlage. Das 
zählt denn 


auch nur 190000 Ein- 

wohner, das Draa- 

gebiet rund 80000 
das Sous rund 
200000 Einwohner, 
daß ein Höchst- 
wert von ca. 500000 
Einwohnern 
nommen werden 
kann (Bulletin 
nomique Maroc 


1938, vol. 22, 
Agadirs oder tirremt (Vorratsspeicher) Tichmet Dadestal. Seite Ta- 


filalet sind von den 


44800 Quadratkilo- 
rund 12000 mit Weizen und Gerste und 1000 mit Gemüse bepflanzt (Bul- 
letin Maroc, 1939, vol. VI, 23, das heißt höchstens 
der Region Tatilalet. Dazu 357000 Dattelpalmen, 25000 Feigenbäume, 23000 
Ölbäume und 40000 Aprikosen-, Zitronen-, Orangen-, Granatäpfel-, Nußbäume u.a.m. 
Der Anteil der nutzbaren Fläche ist maximal auf veranschlagen, die mei- 
sten Felder inmitten der Dattelpalmhaine angelegt sind. Draagebiet hat 1936 die 
mit Getreide angebaute nur 1000 betragen, also schätzungsweise 
Sousgebiet, das zur Region Marrak:ch gehörte, kann bei den etwas größeren Nieder- 
schlägen vielleicht mit einem Höchstwert von gerechnet werden, weil der ge- 
samten Region Marrakech, einschließlich der besser beregneten Nordabdachung (400 
bis 600 mm), bloß mit Getreide bepflanzt werden (Bulletin 

Die Siedlung drängt sich folglich gegen die Flußläufe und den Rand des Acker 
baustreifens, daß Tatilalet, Dades- und Draatal einzelnen Stellen Siedlungs 
dichten von bis 100 erreicht werden. Das Sousgebiet zeigt dagegen 
nur Höchstwerte von bis Einwohner/km?, die allerdings einen größeren Raum 
umfassen, die südlichen Flanken des Hohen Atlas und die Gegend zwischen Agadir 
und Taroudant. den dichtbesiedelten Zonen längs der Flußläufe reiht sich deshalb, 
Flintenschußweite auseinanderliegend, Kasbah Kasbah. 

Mit Ausnahme von und Taroudant, die kleine städtische Ansiedlungen bilden (3800 bzw. 
9500 Einwohner), sind alle Kasbahs aus rotem erbaut und zeigen einen einheitlichen Grundriß, 


nämlich ein ummauertes Viereck mit zwei bis vier Ecktürmen, dem die Vorratshäuser, agadir oder 
tirremt geheißen, angegliedert sind. 

vielen Orten erweitert sich die Kasbah einer eigentlichen Ortschaft mit engen Gäßchen und 
zahlreichen agadirs. Auch diesem Verbande behält jedes einzelne Gebäude den Charakter eines 
Bergfriedes. Die untern Partien besitzen nur einige Schießscharten. Größere Fenster, zum Teil außen 
mit Lehmornamentik schön verziert oder von einem weißen Kalkband umgeben, erscheinen erst der 
obern Hälfte, oft zwanzig und mehr Meter über dem Erdboden. Der Turm wird öfters von einem Zin- 
nenkranz, der etwas vorkragt, abgeschlossen. Die Anordnung der einzelnen Kasbahs ist ein Zeichen 
dafür, daß sıch vor der Befriedung durch die Franzosen nicht nur die verschiedenen Stämme, sondern 
auch die Sippen und Familien das fruchtbare Land streitig machten. Überdies dienten diese Kasbahs 

Die Zahlenangaben schwanken zwischen 200000 und 300000 für das Sousgebiet, dementspre 
chend zwischen 500000 600000 fur ganz Sudmarokko. 
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Teilansicht der Oase Tinherir gegen SE. Photo 


selbstverständlich auch zum Schutze gegen die Überfälle der räuberischen Wüstennomaden, die von 
Zeit Zeit die Oasenbewohner ausraubten und sie tributpflichtig machen versuchten. 

Bei den gegebenen Verhältnissen, das heißt bei höchstens nutzbarer Acker- 
fläche, ist mit einer nennenswerten agrarwirtschaftlichen Entwicklung der südmarok- 
kanischen Landschaften nicht rechnen. 

Durch den Bau von Stauwehren seit 1936 ist ein solches Sousgebiet geplant könnte zwar 
bei Regengüssen sicher ein Teil des Wassers, das heute ungenützt versickert, zurückbehalten und nachher 
langsam abgegeben werden. Dadurch ließe sich die Bewässerung regulieren, was unbedingt von Vorteil 
wäre. Zuviel darf allerdings davon nicht erwartet werden, weil die Regenmengen ganz allgemein klein 
sind und daher das Wasser größeren Bewässerungsanlagen, die eine wirklich spürbare Verbesserung 
der wirtschaftlichen Grundlagen mit sich brächten, kaum ausreichte. Auch die voraussichtlich rasche 
Auffüllung eines Teiles der Staubecken mit Geschiebe muß berücksichtigt werden. Eine Zeitlang ver- 
sprach man sich vom Bau artesischer Brunnen einen nachhaltigen Erfolg. zeigte sich aber, daß mei 
stens dem Gewinn einem Orte ein Verlust andern gegenüberstand. 

Auch Bergbau nach Mangan, Kobalt, Zink wird infolge der ungünstigen Verkehrslage vor- 
läutig mit keinem größeren Aufschwung rechnen sein. Die meisten Fundstellen liegen Djebel 
Siroua, und zwar auf seiner östlichen Flanke, daß jeder Ausbau der Verkehrswege für den 
von Nahrungsmitteln und den Abtransport des Erzes kostspielig wird. Ferner wirkt die immerhin 
beträchtliche Entfernung von rund 250 zum nächsten Verschiffungshafen, Agadir, kostenverteuernd 
und damit hindernd auf jegliche Entwicklung. Der gegenwärtige Abbau, besonders bei Imini vor 
ist für die marokkanische Wirtschaft unbedeutend. 

ehesten erscheint der Fremdenverkehr entwicklungsfähig. Die Straßen und 
Pisten Südmarokkos sind durch Kriegsgefangene und Fremdenlegionäre seit 1939 
merklich verbessert worden. Der Ausbau wird auch heute weitergeführt, daß ab- 
sehbarer Zeit die wichtigsten Verbindungswege auch für kleinere Motorfahrzeuge 
benützbar sein werden. Die Unterkunftsverhältnisse, die vor dem Kriege diesen Ge- 
bieten außer Taroudant und Agadir noch sehr einfach und oft unzulänglich gewesen 
sind, haben sich stark gebessert. sind sogenannte Gites entstanden, die Ho- 
tels mit allem Komfort darstellen. Solche sind heute Ouarzazzate und Tinherir vor- 
handen; eine weitere ist Erfoud geplant. Damit bestehen vier Stützpunkte, Tarou- 
dant mitgerechnet, von denen aus bequemen Tagesfahrten die Na- 
turschönheiten, wie die Oasen mit ihren trutzigen Kasbahs, die Durchbruchsschluchten 
von Dades, Todra, Ziz und das wilde Massiv des Djebel Siroua, besucht werden können. 
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Der durch den Ausbau der Verkehrswege und der Unterkunftsverhältnisse ent- 
wicklungsfähige Fremdenverkehr kann voraussichtlich auch dem einheimischen Hand- 
werk einigen Aufschwung bringen. Seit 1935 macht die französische Protektoratsver- 
waltung die Teppichweberei und Lederverarbeitung fördern. Die 
Teppichherstellung wird vor allem Gebiet des Djebel Siroua durch den Stamm der 
gepflegt, deren Namen die Teppiche als Markenbezeichnung übernommen 
haben. Ihre motivische Eigenart, die verwendeten Naturfarben und die glänzende 
Wolle machen sie einem von den Reisenden gern gekauften Artikel. Die Leder 
fabrikation ist dank des vorzüglichen der von den Tamarisken gewonnen 
wird, hoch entwickelt. Die Lederverarbeitung dagegen erreicht lange nicht die kunst 
volle Höhe wie Fes. Deshalb sind die südmarokkanischen Lederarbeiten nicht 
gesucht. Die Folge davon ist, daß das meiste Leder nach den andern Landesteilen aus- 
wird, besonders nach 

Überblicken wir abschließend die typischen Züge der südmarokkanischen Landes 
teile, zeigt sich, daß sie einen ganz anderen Charakter tragen als die Landschaften 
jenseits des Hohen Atlas. Nordmarokko bietet noch überwiegend mittelmeerische 
Merkmale; Südmarokko dagegen ist Klima, Vegetation und Siedlungsweise weit 
gehend wüstenhaft. Das ganze Gebiet leidet ausgesprochen unter Niederschlagsmangel, 
der ihm den Stempel eines armen, wenig entwicklungsfähigen Landes aufdrückt. Trotz 
dieser ist Südmarokko mehrmals der Geschichte des Moghreb von größter 
Wichtigkeit gewesen. Stammesfürsten aus dem Draatal und dem haben mit 
ihren durch das kümmerliche Leben abgehärteten Truppen Nordmarokko erobert und 
Dynastien gebildet, wie die der Saadiens 15./16. und die der 
Jahrhundert. Auch heute schickt Südmarokko seinen Bevölkerungsüberschuß, 
der einem wichtigen Reservoir der Arbeitskraft geworden ist, nach Norden. 
Meistens sind Landarbeiter, die sich für einige Jahre auf großen europäischen Gütern 
verdingen, nachher wieder die Heimat zurückzukehren. Neuerdings wenden sie 
sich aber auch den aufstrebenden Städten zu, sie hauptsächlich als Hafenarbeiter 
sind. Handwerk und Handel sind sie weniger vertreten. Durch diese Aus 
wanderung erhalten auch die südlichen Landesteile eine wirtschaft 
liche Bedeutung für Gesamtmarokko, während sie bisher nur eine Belastung für den 
marokkanischen Staat darstellten. 


diese Studie zur Hauptsache Reisebeobachtungen enthält, wurde auf die Angabe von literari 
schen verzichtet 


MAROC SUD 


Sous (20000 km?), Draa (150000 km?) (44800 km?) forment 
Sud, soit environ Maroc francais (415000 km?). fronticre nord est par Haut 
celle sud-ouest passe par Draa, celle sud perd dans Sahara. l.es 
tions sont pays est par des steppes des hamadas. 
n’est possible que dans les bordures long des fleuves. Les (200000 
Sous, 80000 dans la vallce du Draa, 190000 au Tatilalet) recoltent du blc et de l’orge, des feves, des pois 
chiches, des dattes, des des abricots, des noix, des oranges, des etc. 
ment que ces contrees peuvent developper raison manque d’eau des longues distances 
prochain port (Agadir). Seul tourisme certain avenir 


MAROCCO 


Sous (20000 km?), valle del Draa (150000 km?) (44800 km? formano Marocco 
circa del Marocco francese (415000 km?). Marocco meridionale 
con con valle del Draa, col deserto del Sahara. sono 
nelle regiioni ırrıgate lungo ı tıumı. I Berberi (200000 nel Sous, 80000 nella valle del Draa, 190000 nel 
Tat lalet coltivano vrano OrZo, Favc, henna, datteri pesche, alt icocche, noclı, arancc, tıchı, 
Sembra che paese non possa sviluppare causa della delle lunghe distanze 


| prossımo porto (Agadır). Sol | turısmo © suscettibile di sviluppo 
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EMIL LETSCH 
Dem Bahnbrecher schweizerischer Schulgeographie zum Gedächtnis 


Von WALTER WIRTH 


Beim Erscheinen dieses Heftes, 28. März 1950, hätte Zollikon 
seinen sechsundachtzigsten Geburtstag feiern können. Freunde und Kollegen wären 
wohl nach seinem schönen Heim dem Seegestade gepilgert. Mit warmem Hände- 
druck hätte sie empfangen und unter Hinweisen auf die ersten Frühlingsboten durch 
den Garten nach den Räumen geleitet, die oft Freundschaft und Wissenschaft ver 
einten. 

Drei Monate zuvor hat der unerbittliche Tod Freund abberufen und damit 
einem Leben vielseitiger und erfolgreicher Wirksamkeit ein Ende gesetzt. Anläßlich der 
Bestattungsfeier zeichnete der Rektor des Zürcher Gymnasiums, ein 
wohlgerundetes Bild des Entschlafenen!. Darin wurde neben dem herb-männlichen 
das ihn zum strengen, wohl auch gefürchteten Geographielehrer stempelte, 
auch des seelischen Kerns des Mannes gedacht, der Naturverbundenheit, 
senheit und Geselligkeit, Hilfsbereitschaft und Treue verhieß. Nur wer auch diese Seite 
seines Wesens kennengelernt hatte, vermochte die ganze Persönlichkeit 
erfassen und mußte ihn wahrhaft liebgewinnen. «Aber eben, war ein typischer 
Zürcher von jenem Schlag, für den Gefühle dazu sind, sie nicht zeigen oder 
dann und wem gegenüber man will!» 

Von sich machte der Verstorbene, auch den Freunden gegenüber, wenig Wesens, 
und dürften die Jüngern unter ihnen wohl erst bei der Bestattungsfeier erfahren 
haben, der Oberländerbub, als Sohn eines Gärtners Dürnten geboren, eine harte 
Volksschul- und entbehrungsreiche Seminarzeit durchlaufen hatte und nur dank fremder 
zum Studium gelangte. Mehr durch Zufall und dann bloß bruchstückweise 
fuhren sie etwas von seiner frühern Tätigkeit als Primarlehrer Rorbas, Sekundar 
dem nachmaligen Kollegen der Kantonsschule, einen lieben Freund 
hatte Vor ihnen ausgebreitet lag nur Wirksamkeit als Geograph und 
besonderen als Geographieprofessor Gymnasium Diese wurde 
bereits seinen Lebzeiten gewürdigt, beim Rücktritt vom Lehramt durch FORRER 

«Schweizer Geograph», 1929, und ergänzend vom Verfasser dieser 
anläßlich des achtzigsten Geburtstags («Schweizer Geograph, 21, 1944, 
über die Zeichen der ehemaliger, darunter weitgereister Schüler, 
treute sich über die anerkennenden Worte jüngerer fand aber, sei nun der 
genug. Höchstens den Abdruck des Verzeichnisses seiner Publikationen, 
das auf diesen Zeitpunkt bereitlag, hätte noch gelten lassen. sei darum nachgeholt! 

hat sich mit seinem Schrifttum selbst das schönste Denkmal 
setzt. Umfang und Inhalt spiegeln den Geist des Verfassers, Prägnanz und Klarheit der 
Darstellung seinen Charakter wider. Die schönste die ihm zuteil werden könnte, 
bestände darin, möglichst viele unserer Leser sich seine Schriften vertiefen 
wollten. Namentlich jungen Geographielehrern sei die Lektüre der methodischen Auf 
sätze warm empfohlen. Sie werden daraus neue Begeisterung für ihr schönes Fach und 
mannigfaltige zur Weiterbildung empfangen, vielleicht auch mit Staunen 
wie manches bereits worden ist, und zwar klassischer Formulierune, 
was heute mitunter als neueste Erkenntnis verkündet wird. 


Jahresbericht des Gymnasiums, 1949 


Die eingekla nerten Ziffern entsprechen den Nummern des Schrittenverzeichnisses 
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Schriften umfassen außer Gedrucktem druckfertige Manuskripte, die auf 
der Zentralbibliothek Zürich dem Archiv des Vereins Schweizerischer Geographie- 
lehrer einverleibt werden sollten. Sie lassen sich sachlich vier Gruppen scheiden: 
Schriften über schweizerische Bodenschätze (Geotechnisches); Methodisch-schul- 
geographische Schriften (inbegriffen Lehrmittel); Tätigkeits-, Tagungs- und Ex- 
kursionsberichte geographischer Vereine und Verbände; IV. Reiseberichte und -vor- 
träge. Ein kurzer Kommentar den einzelnen Gruppen möchte hauptsächlich zur 
Klärung der Zusammenhänge unter den chronologisch oft weitentfernten Schriften 
beitragen. 


Schriften über schweizerische Bodenschätze (Geotechnisches) 

Unter den Professoren GRUBENMANN, und hatte 
seinerzeit seine Hochschulstudien absolviert. Die Dissertation über «Molassekohlen 
östlich der Reuß» eröffnete die geotechnische Serie der «Beiträge zur Geologie der 
Der Erforschung schweizerischer Bodenschätze ist LETSCH immer treu ge- 
blieben: während fünfzig Jahren gehörte der geotechnischen Kommission der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft und war während fünfundzwanzig 
Jahren deren Sekretär. zeichnete als Mitarbeiter und schuf 
nach Beendigung des ersten Weltkriegs einen Ergänzungsband seinem Kohlen- 
werk (24). 


Kein Wunder, daß der Kohlenspezialist auch zur Abfassung von Gutachten für die zürcherische 
Regierung genommen 44). seinem achtzigsten Geburtstag überraschte 
noch die Kollegen mit einer Besprechung der geotechnischen Wandkarte der und kurz 
vorher erschien die Festschrift über Zollikon mit seinem Beitrag: «Die Bodenverhältnisse der Ge- 
meinde » (40). 


Methodisch-schulgeographische Schriften 

Schon Erstling verrät den geborenen Schulgeographen. einem Vortrag 
vor der Zürcher Synode äußert sich der junge Sekundarlehrer weniger über die Heimat- 
kunde, wie der Titel vermuten ließe, als über den geographischen Unterricht, der sich 
als Oberbau über ihr erheben Man spürt den Einfluß seines verehrten Lehrers, 
des Seminardirektors HEINRICH WETTSTEIN, und konstatiert mit Interesse das Vorhan 
densein von Gedankengängen, die Jahrzehnte später seinen methodischen Haupt- 
schriften zur vollen Entfaltung gelangten (4, 26). Wenn hier auf deren Inhalt näher 
wird sie enthalten gleichsam Glaubensbekenntnis als Geo- 
graph stehe ich nicht an, den Meister möglichst oft selbst reden lassen. 


Unter «Bildungswert der Geographie hebt neben dem rein praktischen Wert, der schließ- 
lich jedem einleuchte, den formalen hervor (ihre Stellung zwischen Natur- und Geisteswissenschaften 
macht sie zum Brückenschlag zwischen leicht auseinanderfallenden Richtungen unseres Geisteslebens 
und folgert: «Der Geographieunterricht ist deshalb zum Beispiel den 
der Gymnasien für eine harmonische Bildung unentbehrlicher als für die Realabteilungen.» grenzt 
den gegenüber andern Fächern ab, zum Beispiel gegenüber der Mathematik (in bezug auf die 
Geographie» und tritt für die Zusammenarbeit unter den verschiedenen Disziplinen 
ein (zum Beispiel Geschichte und Geographie bezug auf die nationale Erziehung Der Aufbau 
des geographischen Unterrichts ist seines Erachtens durch methodische Erwägungen gegeben: 
«Die Anschauung bildet die Grundlage allen Unterrichts den Realien. aber die Geographie über 
die Heimat hinaus die ganze Erde betrachten hat und die direkte Anschauung rasch auf ein Mini 
mum zusammenschrumpft, tritt die Karte als einzige übersichtlich-bildliche Darstellung ihre 
Diese ist aber eine Abstraktion der Wirklichkeit, und darum muß zuerst einer systematischen Karten 
ihr Verständnis eingeführt werden Mittelpunkt des Unterrichts steht 
Politische Gebiete sind ihre natürlichen Einheiten zerlegen und diese unter Betonung ihrer 
sammenhänge nach allen ihren geographischen Erscheinungen untersuchen. Erst zum Schluß und 
als Zusammenfassung soll der Staat als Ganzes, besonders seiner wirtschaftlichen Ausstattung und 
den entsprechenden Beziehungen zum Ausland gewürdigt werden. Die Behandlung der Allge 
meinen Geographie denkt sich weniger als zusammenhängenden Kurs denn als gelegent 


Erweiterung der Länderkunde. «Wenn bei gewissen Landschaften besondere Eigenschaften heı 
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vortreten, zum Beispiel der Vulkanismus bei Süditalien, wird man nicht ermangeln, sie gebührend 
hervorzuheben und ihre räumliche Verbreitung auf der ganzen Erde verfolgen. 


setzt sich für das auf Tatsachen (Kartenbeobachtung usw.) aufbauende, vergleichend be- 
gründende, also entwickelnde ein; doch warnt ausdrücklich vor Übertreibungen. 
Neben der Bildung des Denk- und Urteilsvermögens, das durch diese Methode gefördert wird, müsse 
auch auf die Phantasie und das Gemüt des Schülers eingewirkt werden. komme das Wort des 
rers seinem Recht. 

Als Hauptziel des Unterrichts schwebt ihm die Förderung des geographischen Denkens vor, 
das der Fähigkeit gipfelt, seine Kenntnisse späteren Leben selbst durch Studium von Karten und 
Literatur vervollständi- stufen... Wand- und Atlas- 
gen, immer karten sollten nach den glei- 
brauche. Über die Erstellung chen Grundsätzen erstellt 


und die unterrichtliche Ver 
wendung von Hilfsmitteln 
fallen Ratschläge, denen auch 
heute noch vielfach nicht 
genügend nachgelebt wird: 
«Da die Karte die Natur 
ersetzen muß, sind ihre 
Ausführung höchste 
derungen stellen... Der 
kleine Maßstab der meisten 
Wand- und Atlaskarten nö- 
tigt zur Generalisierung und 
Schematisierung der Boden- 
formen und der Situations- 
zeichnung. Nur ein geogra- 
phisch geschulter Kartenste- 
cher ist imstande, das Unwe- 
sentliche vom Wesentlichen 


und ihrer Ausführung der 
\ltersstufe des Schülers ent- 
sprechen. ist ein bedenk- 
licher Mißgriff, wenn Karten, 
die für höhere Unterrichts- 
stufen bestimmt sind, ohne 
\npassung für niedere ver 
wendet werden. Man verge- 
genwärtige sich die Zustän- 
de, die einträten, wenn dies 
mit Lehrmitteln anderer Un- 
terrichtsfächer auch 
macht würde. 

Der direkten Beobach 
tung als natürlichster Aus- 
kunftquelle, neben der Karte 
und übrige Unterrichtsbe- 
helfe eben doch nur Ersatz 


scheiden und das Charak mittel darstellen, legt 
teristische darzustellen, Bedeutung bei. Zweck 
daß der Kartenleser als von Schülerwanderun- 
solches erkennt. Wichtig ist gen, Exkursionen sei das 
auch die Anwendung richtig Beobachten überhaupt (30). 
gewählter farbiger Höhen- «Ich würde mich auf Exkur 
sionen nicht sklavisch geographische Beobachtungen halten. Erst bei solchen Schülerwanderun- 
gen kann man recht erkennen, wie das Auge des Schülers wenig sicht und deshalb zum 
Beobachten erst erzogen werden 


Reliefs und Bilder (inbegriffen Lichtbilder) sind seines Erachtens als Ausschnitte der 
Wirklichkeit für die Bildung klarer Vorstellungen über geographische Erscheinungen eine notwendige 
Ergänzung zur Karte. Reliefs versähen allerdings nur dann einen Dienst, wenn sie genügend großem 
Maßstab und unüberhöht erstellt sind. Von den Bildern verlange man höchste Naturtreue auch bezug 
auf die Farbenwiedergabe der Landschaft, sodann, daß sie typisch seien. 


Den Wert des Unterricht wollte indessen nicht überschätzt wissen (21). 
weist darauf hin, daß man ein gewöhnliches Bild tagelang betrachten könne, während das Lichtbild 
dem geistigen Auge meist rasch entschwinde wie dem leiblichen. Über die Stellung des 
der Lektion vertritt die daß weder den Anfang noch den Schluß, sondern mitten 
hinein gehöre, das heißt, dann auftreten solle, wenn die Situation gerade erfordere. Ein auf Grund 
der vielen Hilfsmittel, nicht zuletzt von Projektionsbildern erteilter Unterricht benötige eigene Unter 
richts- und Sammlungsräume. die Diskussion, die sich über deren entspann, greift 
temperamentvoller Weise ein(11). äußert sich ferner über die Rolle des Leitfadens, des 
heftes, des Zeichnens, die Bedeutung von Namen und Zahlen Unterricht. Der Leitfaden als Hilts 
buch des Schülers solle wesentlichen nur die Resultate des Unterrichts enthalten, die sonst diktiert 
werden müßten. Könne der seinerseits eine Auswahl unter dem treffen, müsse andeı 


seits der Leitfaden, gerade dies ermöglichen, eine systematische Vollständigkeit aufweisen. 


selbst hat eine Reihe von Lehrbüchern der Geographie verfaßt, den 
taden für den erdkundlichen Unterricht den zürcherischen Sekundarschulen, der von 
1915 bis 1934 fünf Auflagen erlebte und der, was Zuverlässigkeit des Inhalts, Prägnanz 
und Klarheit der Darstellung anbelangt, ist(13, 41, 43). Ungereimtheiten 
oder gar Unrichtigkeiten geographischen Sprachgebrauch haben noch dem Achtzig 
die Feder die Hand 42, 46). seinem zum Schwei 
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zerischen Mittelschulatlas (6. Auflage) hat sodann ein Lehrmittel 
das meines Erachtens nach einigen Umstellungen und Erweiterungen sowie nach 
zweckentsprechender Bebilderung sehr wohl zum Lehrbuch für schweizerische Mittel- 
schulen hätte ausgestaltet werden können (33). 

Seit den Vorbereitungsarbeiten zur vierten Auflage des Schweizerischen Mittel- 
schulatlasses gehörte dessen Redaktionskommission und vertrat dort ener- 
gisch den Standpunkt der Schule oder eigentlich des Schülers (32). 

dem Mangel typischen Lichtbildern für den Unterricht abzuhelfen, regte 
Jahre 1917 die Diapositivsammlung des Vereins Schweizerischer Geographie- 
lehrer an. Sie umfaßte erst Serien 310 Bilder der Schweiz, wurde später durch 
109 weitere, hauptsächlich Fliegerbilder unseres Landes und schließlich durch 439 
Bilder von außerschweizerischen Ländern, die anläßlich seiner zahlreichen 
Reisen aufgenommen hatte, ergänzt. Ihm verdankt die Sammlung auch die erläuternden 
Texte 834 der insgesamt 858 27, 34). 

Sicherlich war die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich gut beraten, als sie als 
Nachfolger von Direktor zur der Didaktikkurse Geo- 
der Universität den gewiegten Methodiker und erfahrenen Schul- 
mann bestimmte. Von 1921 bis 1929 bildete rund ein Dutzend 
strenger, zielbewußter Arbeit Geographielehrern heran. Sein mehrfach abgeändertes 
Kolleg liegt als 220 Seiten starkes Manuskript druckfertig 


Tätigkeits-, Tagungs- und Exkursionsberichte geographischer Vereine 
und Verbände 

Die Geographisch-ethnographische Gesellschaft Zürich und der Verein Schweize- 
Geographielehrer verlieren ein Gründungsmitglied, zugleich eines 
ihrer tätigsten Mitglieder überhaupt. Jahrzehntelang versäumte keine Versammlung 
der und Verein mit seinen Zürcher Kollegen und 
sah man ihn jeder Badener Tagung und auf jeder Exkursion des Vereins Schwei- 
zerischer Geographielehrer. Während zweier gehörte dem Vorstand 
der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft an, und dem Verein Schweizeri- 
scher Geographielehrer stand als erster Präsident vor. Wenige Jahre nach dem 
Rücktritt übernahm die Verwaltung der Diapositivsammlung, sie bis 
seinem Tode weiterzuführen. ganzen wurden Jahren nicht weniger als 
Diapositive abgesetzt. Diese Tatsache ist sicherlich der schönste Beweis dafür, daß die 
von angeregte Sammlung einem Bedürfnis entsprochen hat. Die Zahl läßt aber 
auch eine aufkommen von der Arbeit, vielfach aufreibender Klein 
arbeit, die der Verwalter als Vermittler von Kunde und geleistet hat. 
Die längst geplante, aber immer wieder verzögerte Übergabe der Sammlung die 
Schweizerische Lichtbildanstalt Zürich durfte wenige vor seinem Tode noch 
erleben. Wie freute ihn, als der Vertrag gesichert vorlag und ein Saldo von rund 
2000 Franken der Kasse des Vereins Schweizerischer Geographielehrer überwiesen 
werden konnte. erfüllt die den Wunsch des Verstor 
benen, diese Summe als Exkursionsfonds auf diese Weise dessen Zinsen 
den Teilnehmern der Exkursionen zugutekommen lassen. 


bevor der Verein Schweizerischer Geographielehrer «Schweizer sein eigenes 
Publikationsorgan erhielt, von 1912 bis 1923, berichtete der deutschen schulgeographischen 
Zeitschrift, dem «Geographischen Anzeiger», über seine Tagungen und Exkursionen, 
über diejenigen des Verbandes der Schweizerischen Geographischen Gesellschaften. Von größten 
Interesse sind die zusammenfassenden Ausführungen über die «Bestrebungen zur Besserstellung deı 
als Unterrichtsfach den schweizerischen Mittelschulen 11, 14). 


war der Mann, anläßlich des Jubiläums zum 


stehen des Vereins Schweizerischer Geographielehrer den Festvortrag 
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Waren doch diese Jahre seine eigentliche Aktivzeit» gewesen, auf deren Erfolg 
nachträglich mit Genugtuung, aber auch mit Dankbarkeit gegenüber seinen Mitarbei- 
Bern und St. Gallen zurückblickte. Einleitend gedenkt dabei der 
Badener Tagung von 1910 und seines damals gehaltenen eigenen Vortrages, der zum 
Ausgangspunkt für die Gründung des Vereins Schweizerischer Geographielehrer 
wurde. Nachdem aus der Diskussion schließen, mit sichtlichem Erfolg 
versucht hatte, den Kollegen anderer Fächer ein Bild vom modernen Geographie- 
unterricht vermitteln (als Praktiker lud sie gleichsam seine Schulstube ein und 
entwickelte vor ihnen eine Lektion über den Schweizer Jura und die Oberrheinische 
Tiefebene), stellte folgende vier Forderungen für einen gedeihlichen Geographie- 
unterricht der Mittelschule auf, die von den Fachkollegen einmütig gutgeheißen 
wurden: Der Unterricht muß bis die obersten Klassen geführt werden (Reife der 
Schüler). muß ihm ein eigenes Lehrzimmer und ein zur Ver- 
fügung stehen (Fülle der Hilfsmittel). Der Unterricht Lehrzimmer muß durch 
Exkursionen ergänzt werden. Als Lehrer der Geographie sollen nur wissenschaftlich 
und methodisch durchgebildete Fachvertreter angestellt werden. Die knappen Aus- 
führungen über die« ersten Ziele» des Vereins lassen nur mehr ahnen, welche Wider- 
stände der Durchführung dieses Programms von Seiten der Kollegen anderer Fächer, 
der Schulleitungen und Behörden entgegenstanden und welcher Aufklärungsarbeit 
(Eingaben den Bundesrat, die Erziehungsdirektoren der Kantone und die Rektorate 
schweizerischer Mittelschulen) bedurfte, die maßgeblichen Stellen von der Ge- 
rechtigkeit und Dringlichkeit der Sache überzeugen. Durch die Maturitätsordnung 
1925 ist endlich die Grundlage für die Erfüllung der Hauptforderungen 
geschaffen worden: Die Geographie ist zum selbständigen Maturitätsfach geworden. 
Sie darf nicht früher als ein Jahr vor Abschluß der Mittelschulzeit aufhören. Wohl 
den meisten Mittelschulen ist sie auch ihrem und Sammlungszimmer gekom- 
men. Bedenklich steht noch immer, wie eine Statistik von 1933 zeigte, mit der Er- 
von und dies einer Zeit, Universitäten und die ETH Geo- 
graphielehrer mehr als genügender Zahl heranbilden. «Da kann allerdings von 
serer Seite noch nicht geruht werden», schließt diesen Abschnitt. 


Reiseberichte und Vorträge 

Rahmen der Bestrebungen des Vereins Schweizerischer Geographielehrer zur 
Weiterbildung der Lehrkräfte regte 1921 die Organisation von Studienreisen 
nach dem Ausland an. Versuchsweise führte eine solche, der Dauer von 
fünfzehn Tagen, mit zwei weitern Mitgliedern nach dem Vorarlberg und Tirol durch. 
Der Bericht darüber, der speziellen die Reiseroute, die Arbeitsmethode, die materielle 
Organisation und die gemachten Erfahrungen hätte eigentlich eine Fortsetzung 
dieser Einrichtung erwarten lassen. Reisen erblickte eines der notwendig 
sten Mittel zur Weiterbildung des Geographielehrers. selbst hatte allein oder mit 
Kollegen, fremden Sprachgebiet auch als Teilnehmer akademi- 
schen Studienreisen (M. WETTER), unser Nachbarland Öster 
reich, das europäische Mittelmeergebiet von Portugal bis Kreta, dazu Nordafrika, Frank 
reich, Holland, das Rheinische und Norddeutschland sowie Skandinavien aus eigener 
\nschauung kennengelernt. Seine Reiseprogramme verraten den Schulgeographen, der 
vor allem aufsucht, denen Unterricht wieder begegnet. Sie 
sind aufs sorgfältigste vorbereitet; die Zeit ist aufs beste ausgenützt. übrigen werden 
velegentlich eintretende Reisehindernisse vom Praktiker rasch und ohne Unmut über- 
wunden. Physische Ermüdung scheint überhaupt nicht kennen. Möglichst weite 
Strecken werden auf Schusters Rappen zurückgelegt; «denn der Fußgänger sieht mehr als 
der ist ein trefflicher Beobachter. Das Tage- und Skizzenbuch ist sein 
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ständiger Begleiter, dazu sein schwerer Photographenapparat, dem kein typisches 
Objekt der Landschaft entgeht. ist dem Photographen auch keine Mühe groß, 
das Ausgewählte unter allen Umständen auf die Platte bringen. Nach langer Paß- 
wanderung Talgrund angelangt, eilt noch einige hundert Meter Hang empor, 
bei den letzten Strahlen der untergehenden Sonne ein tirolisches Bauernhaus 
photographieren, oder nach ermüdender Nachtfahrt und nur dreistündiger Bettruhe 
erhebt sich bereits wieder der Morgenfrühe, die einzig mögliche Gelegenheit 
nützen, einen spanischen Fischerhafen aufzunehmen. Manche der schönsten Bilder 
unserer Diapositivsammlung sind unter solchen Umständen zustande gekommen. Wer 
mit reiste, mußte nicht nur die zähe Energie des Fünfzig- und Sechzigjährigen 


bewundern, lernte auch seine innige Naturverbundenheit schätzen. Die Stunden aut 


den aussichtsreichen Gipfeln der Südtiroler Dolomiten und einsamen Dünenstrand 
der Kurischen Nehrung müssen seinen glücklichsten gehört haben. reiste 
bescheiden; aber trotzdem: «Das Reisen kostet Geld, und nicht jedem Geographie- 
lehrer steht davon genügend zur Verfügung. sollte der Staat durch Gewährung von 
Reisestipendien eingreifen.» Seinen wiederholten Gesuchen ist nicht zuletzt zuzu- 
schreiben, daß die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich einen ständigen Kredit 
für die Weiterbildung der Mittelschullehrer einführte. Die Reiseberichte, die 
die Behörden einreichte(5, 12, 18, 20), enthalten neben der Reiseroute, zumeist 
Stichworten, die geographischen Erscheinungen, denen sein Augenmerk schenkte; 
sie äußern sich aber auch interessanter Weise über die Technik des Reisens (Nor- 
wegen besuchte noch zur Zeit der Skydsfahrten mit der Stolkjärre; Kreta wurden 
weite Strecken auf dem Maultier und der tunesischen Wüste auf dem Rücken des 
Kamels zurückgelegt) und über die soziale und wirtschaftliche Lage der Bevölkerung. 
seine Reisen zum Teil vor, zum Teil nach dem ersten Weltkrieg ausführte und 
dabei kriegsbetroffene und kriegsverschonte Gebiete berührte, sind die diesbezüglichen 
\ngaben sehr aufschlußreich. Bereitwillig gab der Weitgereiste vom Schatz seiner 
Erinnerungen andere weiter. Reisen Norden (Norwegen), Süden (Marokko) 
und Osten gaben Anlaß gutbesuchten Vorträgen der Geogra 
phisch-Ethnographischen 17, 22). 

Schließlich war alles Schaffen des Verstorbenen auf Mehrung und Vertiefung seiner 
Geographie eingestellt, und damit bleibt als eigentlicher 
nier unseres Faches auf der Mittelschulstufe dauernder Erinnerung! 


Schrifttum. Der Unterricht der Heimatkunde. Referat der Kantonalen 
Schulsynode Richterswil, abgedruckt Bericht über die Verhandlungen der Zürcherischen Schul 
synode, 1891. Die schweizerischen östlich der Reuß, mit Tafeln und 
Kartenskizzen 253 Seiten). Beiträge zur Geologie der Schweiz, Geotechnische 
1899. Die schweizerischen Tonlager, mit einer Karte und Tafeln. Bearbeitet von 
Geologie der Schweiz, Geotechnische Serie, IV. Lieferung 1907. Neuere Methoden des geogra 
phischen Unterrichts. 40. Jahrbuch des Vereins Schweizerischer Gymnasiallehrer, 1910. 


Reisebilder von Skandinavien (gemeinsam mit Prof. Bericht die Erziehungsdirektion 


des Kantons 1910. Folioseiten. Manuskript. Reise Norwegen. Vortrag der ersten 
Februarsitzung der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich, 1911. Manuskript. (Siche 
Referat der NZZ, 124-- 126, vom Mai 1911. Wer soll mathematische Geographie unter 
richten Geographischer 13, 1912, Bestrebungen zur Hebung des Faches 
Geographie bei den Maturitätsprüfungen der Schweiz. Geographischer Anzeiger, 13, 1912, 227 bis 
231 Begleitworte zum neuen für die Sekundarschulen des Kantons Zürich. 
der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich, 1913, Seiten. Der Geographicsaal, 
eine notwendige Einrichtung unserer höhern Schulanstalten. Geographischer Anzeiger, 14, 1913, 
Bestrebungen zur Hebung des Faches der Geographie bei den Maturitätsprüfungen deı 
Schweiz. 14, 1913, 158. Bericht über eine geographische Stu 


nach Neapel Kreta Griechenland die des Kantons Zürich. 
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1914. Folioseiten. Manuskript. Leitfaden für den geographischen Unterricht Sekundar 
schulen. Obligatorisches Lehrmittel für die Sekundarschulen des Kantons Zürich. 311 Seiten 
(in späteren Auflagen Titel «Leitfaden für den erdkundlichen Unterricht» abgeändert; letzte, Auf- 
lage 1935). Bestrebungen zur Besserstellung des Faches der Geographie der Schweiz. Geogra- 
phischer Anzeiger, 17, 1916, 16. Geographie Mittelschulen und nationale Erziehung. 
Geographischer Anzeiger, 17, 1916, 108-- 110. Erläuterungshefte zur Diapositivsammlung des 
Vereins Schweizerischer Geographielehrer: Schweiz. Anzahl der besprochenen Diapositive: Ero- 
sion und Verwitterung: 33; II. Alluvion: Verbauungen: 18; IV. Gletscher und Lawinen: 27; 
Seen: 14; VI. Landschaftstypen: 47; Haustypen: 47; IX. Siedlungen: 121; Wirtschaftliche 
Verhältnisse: 41; XI. Verkehr: XII. Trachten und Volkstypen, Bräuche und Beschäftigung: 28. 
1926. Ein Abstecher nach Marokko (Tanger, Tetuan). Vortrag der Sitzung vom Februar der 
Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Manuskript. (Siehe Referat der NZZ, 865, 
vom 14. und 871, vom 15. 1921.) Bericht über eine geographische Studienreise nach Öster- 
reich und Deutsch-Tirol die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich, 1921. Folioseiten. Manu- 
skript. Die erste Studienreise des Vereins Schweizerischer Geographielehrer nach Vorarlberg und 
Tirol. Referat anläßlich der Jahresversammlung Baden, Oktober 1921. Seiten. Didaktik 
des geographischen Unterrichts mit Übungen, der Universität Zürich, Manuskript. 

Bericht über eine geographische Studienreise nach den Niederlanden die 
des Kantons Zürich, 1922. Folioseiten. Manuskript. Die Auswertung der Diapositive geo- 
graphischen Unterricht. Vortrag vor der Thurgauischen Sekundarlehrerkonferenz Kreuzlingen. 
Schweizer Geograph, 1924, und Ostpreußen, insbesondere Masuren. Vortrag 
der Sitzung vom Februar der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich. Manuskript. 
Referat der NZZ, 373, vom 13.3.1924.) Das Klima Ausschnitt aus obigem 
Vortrag. Schweizer Geograph, 1925, Die schweizerischen Molassekohlen, 
mit Tafeln. Nachträge und Ergänzungen Lieferung nebst Anhang über Kohlenvorkommen 
bei Laufenburg und bei Boltigen (Simmental). und Zürich Forch Pfannen 
stiel. Exkursion des Vereins Schweizerischer Geographielehrer anläßlich der 20. Jahresversammlung 
vom 10. Juli 1927. Manuskript. Auszug abgedruckt Schweizer Geograph, 1927, 

Wesen, Ziele und Gestaltung des geographischen Unterrichts. Jahrbuch der Sekundarlehrerkonferenz 
des Kantons Zürich, 1928, Seiten. Erläuterungshefte zur Diapositivsammlung des Vereins 
Schweizerischer Geographielehrer: Außerschweiz. Anzahl der besprochenen Diapositive: Skandi 
navien: 40; Frankreich: 69; III. Niederlande: 35; IV. Deutsches Reich: 49; 15; 
Spanien und Portugal: 68; VII. Italien: 51; Griechenland: IX. Marokko und Tunesien: 74; 


Jugoslawien: 10. 1929. Wetzikon Grüningen Feldbach. Exkursion der Geographisch 
Ethnographischen Gesellschaft Zürich vom Juni. Manuskript. Referat Schweizer Geo 
graph, 1930, 109.) Der neue Sekundarschulatlas. Vortrag vor der Lehrerkonferenz des 
Bezirks Effretikon. 1930. Manuskript. Über geographische Wanderungen. Schweize 
rische Lehrerzeitung 1931, 228. Gutachten über den des Hauptstollens des 
Bergwerks Käpfnach, 1932. Manuskript. Seiten.) Der schweizerische 1932. 


Referat der Jahresversammlung des Vereins Schweizerischer Geographielehrer vom Oktober, 
Baden. Manuskript. Nußbaum F., Der Schweizer Mittelschulatlas, Schweizer Geograph, 
1932 Begleitworte zur Auflage (1932) des Schweizer Mittelschulatlasses. Verlag 
Benno Schwabe Co. Basel. 323 Seiten.) Erläuterungsheft zu: Erste Erweiterung der 
Diapositivsammlung des Vereins Schweizerischer Geographielehrer. Separatabdruck Schweizer 
Geograph, 1932, Seiten. Zum Bestehen des Vereins Schweizerischer Geographie 
Festvortrag der Jahresversammlung vom 25. September 1935, Baden. Schweizer Geograph, 
13, 1936, Der Geographieunterricht Gymnasium Zürich. Zusammenstellung 1937. 
Exkursionen durch Manuskript Seiten). «Hinauf, hinunter.» Schweizer Geo 
graph, 14, 1937, 27. August 1938 (mit Bild). Verhandlungen der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft, Chur, 1938, 399- August Nekrolog Schweizeı 
Geograph, 18, 1938, Über den Boden von Zollikon: Bodenform und Bodenbeschaffen 
heit (Art des Bodens). Festschrift zur Einweihung des neuen Gemeindehauses, 1940, 

Zur Frage eines Geographielehrmittels. Schweizerische Lehrerzeitung, 1941, 
Über das Bauernhaus der Schweiz: Das dreisäßige Bauernhaus (Dreisäßenhaus). Einladung zur Mei 
nungsäußerung. Schweizer Geograph, 19, 1942, S. 59 65. 43 Vorschläge zu einem neuen Geo 
graphielehrmittel für die des Kantons Zürich. Schweizerische Lehrerzeitung vom 
30. Oktober 1942. betreffend Kohlenvorkommen (Zch.) die Finanz 
1943. Manuskript Seiten). Eine neue Wandkarte der Schweiz 
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Geotechnische Karte. (Gesichtspunkte für den geographischen Unterricht.) Schweizer Geograph, 21, 
1944, 3—7. Über das Bauernhaus der Schweiz. Das Länder- oder Erneute Ein 


ladung zur Meinungsäußerung. Schweizer Geograph, 21, 1944, 


d’Emil Letsch comme et, particulier, comme professeur 
1929 1944). Son contient des articles sur les maticres premicres sol suisse ayant 


des travaux concernant l’enseignement (avec manuels), outre 
des rapports des conferences voyages commentaire l’auteur ces lignes 
les relations entre ces articles qui parfois sur plusieurs 


EMIL LETSCH 1949 


Zurigo gia stata apprezzata durante sua vita nel «Schweizer Geograph (annı 
1929 1944). sua opera contiene delle pubblicazioni sulle materie prime del suolo svizzero 
essendo stato specialista questioni del carbone), degli opuscoli metodico-didattici riguardo 
della geogratia (con manuali), rendiconti associazioni unioni 
conferenze intorno vari viaggi commento dell’autore queste linee schiarisce rapporti 
fra articoli distanti fra loro talvolta notevole spazio tempo. 


QUATTRO» ELA GEOGRAFIA 


discorso inaugurale del Presidente Truman del gennaio 1949 sue immediate 
hanno dimostrato, che famoso «punto quattro» per dell’evoluzione delle 
regioni arretrate avra primissimo ordine. Poco dopo questo discorso 
delle Nazioni Unite prese una risoluzione nel 1949 questa venne esposta una 
pubblicazione mondo tutto periodo trascorso lavori conferenze susseguirono 
senza intervallo, per realizzare con massima progetto. programma pubblicato nel giugno 


1949 massimo interesse per appare opportuno farne qualche cenno questa 

primo proposito del manifesto era raccogliere proposte delle diverse organizzazioni intcı 
nazionali, Nazioni Unite (UNO), Internazionale per Lavoro 
nizzazione per per l’Alimentazione delle Nazioni Unite (FAO), 
Scienze Cultura delle Nazioni Unite (UNESCO), 
per Civile Mondiale per Sanita (OMS), Banca 
per Ricostruzione, Fondo Monetario Internazionale, Internazionale per Pro 


intine Internazionale per Commercio. Tutte queste organizzazioni, come 
nazioni del mondo intero vennero invitate alla collaborazione per redazione piano 


per razionale delle questa terra. Prima tutto cercava portare 


tutti quei che erano arretrati dal punto vista economico, sociale. summenzionato 


Programma contiene spectalmente il progetto ed ıl bilanı Io specialc delle singole orgpanızzazioni. 


tutto tende costruire una specie piano economico per mondo intero. Troviamo delle proposte 


delle forze idrauliche, per costruzione strade, per amministrativa, per 
diritto poi troviamo ancora delle idee per 


paesi coloniali, per lo studio del problema del 


della posizione dei indigeni 


una del lavoro, per contro malattie, per dei bambini degli 


per discussione delle degli investimenti 
della Brevemente detto abbiamo ricevuto «che troviamo alla vigiglia una 


nuova memorabile della economica sociale come possiamo leggere nello stesso 


costi per tutti questi programı 


furono stimatt per primo anno circa 


Assistance technique developpement Plan d’un programme pour 


sion collal 


sces. Lake Success, New York 1949 


oration par l’entremise de Organisation des Nations Unies et ses institutions spechali 
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disposizione dagli Stati Uniti. Fino oggi non deciso ancora niente per forma dell’esecuzione 
questo piano molto complesso, perö non dubbio che sarä fatto tutto per non arrestarlo. 
tempo gli Stati Uniti stessi hanno apportato rilevanti contributi tecnici taluni questi 
paesi arretrati costruendo istituti ricerca scientitica inviando esperti specializzati, cercando 
provvedere alle conseguenze continuo accrescimento dell’anticolonialismo. Proprio questo 
forma fondo causa reale per creazione del piano Truman. Giustamente viene osservato 
parte che potenze coloniali oppongono ancora questo piano presentendo una restri 
zione della loro zona d’influenza della loro stesso vale anche per altri paesi civilizzati 
quali aspetteranno con buona ragione una riduzione dei loro guadagni commerciali. Gli stessi osservatori 
neutrali prevedono che fondo studiata minuziosamente, realmente capace 
poter risanare mondiale conseguentemente anche politica mondiale presupposto 
naturalmente stima tiducia reciproca persuasione una arrivare dei legamı 
internazionali oltrepassanti organizzazioni puramente economiche. Infatti non trascurare che 
dei paesi primitivi lunga vista apportare dei contributi utili agli stati evoluti, 
parte fatto che contemporaneamente economica degli stati questione esse accre 


anche desiderio per merci qualiticate dire che medesimo tempo anche commercio 
tra differenti paesi piü fluido (Rauch). Con questo direzione coscienziosa 
durante prevista organizzata evoluzione sociale, igienica politica questi stati nell’inte 
resse delle nazioni aiutanti intine della pace Tutto questo vale naturalmente soltanto 
ammesso che diversi nazionalismi delle nazioni aiutanti non difformano «egocentrismi» che 
sempre base una generositä umana. 


Tutto questo complesso questioni tratta problema riguardante totalitä delle diverse relazioni 
della nostra terra per questo diventa oggetto natura prettamente geogratica; conseguentemente 
piena ragione seguire con massima attenzione delle trattative, rendersi 
conto delle resoluzioni prese nel caso necessario apportare contributo sia nel senso critico, sia anche 
dal lato scientitico. geogratia potrebbe aiutare determinando basi condizioni dei 
paesi questione cercando classiticarle metodicamente con senso Specialmente 
cercare metodi d’investigazione. Indi ella apportare importanti contributi alla pianitica 
zione all’esecuzione dei differenti programmi. manifesto delle Nazioni Unite lascia riconoscere 
pericoli nascenti dalla esagerata specializzazione dall’unilateralita con quale vengono trattati sol 
tanto gli economici bisogni materiali dell’uomo. Proprio questo punto geogratia, 
quale tratta paesaggio come complesso armonizzante composto dei vari fattori dipendenti 
dall’evoluzione geologica, morfologica, climatica economica, lato anche intimamente 
connessi storica etica dei suoi abitanti, dimostrare che regolamento dei bisogni 
materiali delle nazioni con questo tecnico sono grande importanza, che nello stesso 
modo bisogni culturali, religiosi spirituali genere saranno sempre considerare con massima 
attenzione, tenendo conto delle relazioni tra suo ambiente fattori 
della natura. Proprio dimostrando diversi tipi dei paesaggi come paesaggio naturale, 
paesaggio devastato cercando trovare cause profonde della loro evoluzione 
delineare un’evoluzione sana normale del paesaggio della sua popo 
lazione, cercando sfruttarne tutte possibilitä, mai eccedendo distruggendo l’equilibrio tra 
natura, l’essere umano tecnica. Tutto questo non soltanto compito diventa un’obbligo 
verso intera. 

Geogratica Internazionale sotto iniziativa direzione del suo presidente 
preso contatto con organizzazioni delle Nazioni sperare sarebbe molto piacevole 
successo, non per dare geograti l’occasione discutere anche una possibilitä 
lavoro, per dare largo contributo alla riuscita questo piano, che scopo principale 
dirigere l’evoluzione armonica del paesaggio terrestre. 


Per esempio Präsident Trumans «Punkt Vier». Neue Zürcher Zeitung, Nr. 1535, 
1949: Die Vereinigten Nationen Zeichen des «Antikolonialismus 2691, 1949; 
Technische Hilfe für wirtschaftlich rückständige Gebiete. 2742, 1949. 
Die Wüste droht. Bremen 1947 Road Survival. New 


1948. Our plundered Planet. 1948. 


Per esempio eseguendo rilevamento geografico-culturale della terra, creando una carta cata 


ale generale della struttura attuale essa, dei bisogni dei potentiali dei paesaggi culturali, nel 
senso della carta mondiale Land Use ideata van VALKENBURG accettata 


conseils suggestions. Paris 1950. (Organisation des Nations Unies pour Science 
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GLETSCHER- UND EISZEITFORSCHUNG 


Von Hans ANNAHEIM 


Das Tirol nimmt als klassische Stätte der Gletscherkunde und Schlüsselstelle für glazialmorpho 
logische und eiszeitchronologische Fragen einen Ehrenplatz ein. bleibt von Vor- 
steher des Geologischen Institutes der Universität Innsbruck, einer lebendigen, auch von den 
Geographen (H. Kınzı u.a.) gepflegten Tradition treu, wenn uns als Frucht einer langen Lebens- 
arbeit sein großes Handbuch der Gletscherkunde und Glazialgeologie schenkt!. Als universeller Geist, 
weitgereister Forscher und Herausgeber der Zeitschrift für Gletscherkunde (seit 1927) schon lange mit 
der Gletscher- und Eiszeitforschung eng verbunden, war von wohl wie kein Zweiter 
dazu berufen, den weitschichtigen Erscheinungsbereich auf; Grund eigener Forschungen und eines fast 
unübersehbaren Schrifttums umfassend darzustellen. Seit dem Erscheinen der «Gletscherkunde» von 
(1904) hat dieser Zweig der Wissenschaft beträchtliche Fortschritte gemacht. Verfeinerte 
Beobachtungs- und Untersuchungsmethoden (Echolotung, pollenanalytische Untersuchung von Schich- 
tung und Blaubänderung, photogrammetrische Messungen usw.) förderten das physikalische Verständ- 
nis der Gletscher; die Erkundungen den Polargebieten und Tropengebirgen brachten eine beträcht- 
liche Ausweitung unserer Kenntnis der rezenten Vergletscherung, und gleichen Zeitraum hat sich, 
aufbauend auf und auch das Wissen über die pleistozänen Vergletscherungen und 
ihre morphologischen Wirkungen beträchtlich entwickelt. die mannigfaltigen Erscheinungen 
Bereiche rezenter und ehemaliger Vereisung miteinander innigem genetischem Zusammenhange 
stehen und die Deutung des Vergletscherungsphänomens als Ganzes nur durch eine universelle raum- 
zeitliche Betrachtung möglich ist, umfaßt das Handbuch nicht nur eine Glaziologie, wie das Werk von 
oder beschränkt sich nicht lediglich auf die quartäre Eiszeit, wie das 
bekannte Handbuch von W.B. sondern vermittelt das gesamte heutige Wissen über die 
Gletscher und ihre Wirkungen Vorzeit und Gegenwart. Vergegenwärtigt man sich, daß die Gletscher 
heute etwas über zehn Prozent der gesamten Landoberfläche der Erde einnehmen und Pleistozän 
noch viel ausgedehnteren Räumen ihren Stempel aufprägten, vermag man nicht nur die Größe und 
Schwierigkeit der Aufgabe, die sich der Verfasser gestellt hat, sondern auch die Bedeutung seiner Arbeit 
für die Wissenschaft ermessen. sei versucht, kurz den Aufbau des Werkes anzudeuten: 

Band: Nach einem historischen Überblick folgt als erstes Hauptkapitel die Gletscherkunde; 
sei besonders auf die Darlegungen über «Der Gletscher und sein Untergrund», die einläßliche Typologie 
und den Abschnitt «Gletscher und Wirtschaft» hingewiesen. Der zweite Teil des Bandes behandelt die 
unmittelbaren und mittelbaren glazialen Ablagerungen und ihre Formen; bei erstern gelangen u.a. 
auch die Strukturböden Grundmoränenschutt, die Pseudomoränen, bei den Erratika die Geschiebe- 
forschung und Schwermineralanalyse zur Besprechung. Mit Recht zieht bei der Erör- 
terung der Schottersedimente den Ausdruck «glazifluvial» dem von eingeführten Terminus 
«fluvioglazial» vor. Der Abschnitt über die glaziale Erosion und ihre Formen belegt die Vertrautheit 
des Verfassers mit den Grundfragen der Geomorphologie und zeichnet sich daher durch eine treffliche 
Erfassung dieser Probleme aus. Die überwiegende Zahl der Geomorphologen pflichtet ihm bei, wenn 
betont, daß heute nicht mehr die Frage bedeutender Glazialerosion schlechthin gehe diese 
ist durch viele Befunde erwiesen als lediglich darum, das örtlich verschiedene Ausmaß der gla- 
zialen Eingriffe und ihre Gesetzmäßigkeit erkennen. Nicht einig gehen wir dagegen mit seiner Auf 
fassung der Mündungsstufen als vorwiegend fluvial angelegter Steilen, die gerade die Gesetzmäßigkeit 
ihres Auftretens Hängetalmündungen nicht deuten vermag. diesem Zusammenhang sei der 
Hinweis gestattet, daß die für die Bestimmung des glazialen Tiefenschurfes auch methodisch aufschluß- 
reiche Arbeit von über den Freibergsee Allgäu unerwähnt bleibt. Den Beschluß des 
Bandes bilden die Kapitel über sonstige glaziale und glazial beeinflußte Bildungen, glaziale Krusten 
bewegungen und Meeresspiegelschwankungen. 

Band: Nach einleitenden Betrachtungen über die gegenwärtige und pleistozäne Vereisung wird 
ausführlich die quartäre Vergletscherung der verschiedenen Erdräume besprochen. diesem Rahmen 
wird einläßlich auf die Vergletscherung der Alpen und ihres Vorlandes, auf die historischen Gletscher- 
schwankungen, die Rückzugsstadien, die Fragen der Schlußvereisung usw. eingegangen. Der Verfasser 
schließt sich der von und vertretenen Auffassung an, daß Würm dem innern End- 
(«Zürcher gleichzusetzen ist und erst darauf der stärkste Vorstoß (Würm II) 
erfolgte; eine «Rekurrenzphase» zwischen diesen beiden Phasen ist nicht erweisen. Als Rückzug- 
stadien werden unterschieden: Schlieren-Stadium. Ammersee-Stadium, das sich eine Anzahl 
Moränenkränze des alten «Bühlstadiums» von einreiht (Hurden ?); letzteres selbst muß aufge- 
geben werden, zahlreiche diesem Stadium ursprünglich zugeordnete Moränen andern Phasen ange- 
hören; selbst die namengebenden Bühel von Kirchbichl Inntal bei Kufstein haben sich als aus den 
des Inntals herausgeschnittene Erosionsformen erwiesen. Schlern-Stadium 


Handbuch der Gletscherkunde und Glazialgeologie. Bände. Band: Allgemeiner Teil, 403 
1948. Band: Historisch-regionaler Teil, 621 S., Abb., Tafel. Springer-Verlag, Wien. 
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(von 1927), mit einer Schneegrenzdepression von zirka 800 bis Ihm gehört die 
klassische, für das Gschnitz-Stadium namengebende Moräne von Trins Gschnitztal an, der Schweiz 
vermutlich das Flimser Stadium des Rheingletschers. Gschnitz-Stadium mit der bisher geltenden 
Schneegrenzdepression von und zahlreichen, von und andern Forschern diesem Sta- 
dium zugeschriebenen Moränen. Daun-Stadium, Schneegrenze 300 bis 400 unter der heutigen. 
Das Egesen-Stadium (Egesengrat Stubai, 1929) vermittelt mit einer Schneegrenzdepression 
von 100 bis 200 den historischen Gletscherständen, ist jedoch bisher erst zerstreut nachgewiesen. 
Gegenüber der «Schlußvereisung» verhält sich der Verfasser cher skeptisch, für die Wertung eines 
Interstadials als Interglazial bisher ausreichende Anhaltspunkte fehlen. Endlich wird das wesentliche 
Beobachtungsmaterial über die vorquartären Vergletscherungen geboten. Den Beschluß des Werkes 
bildet das Kapitel «Zur Frage nach den Ursachen der dessenTitel allein schon den 
ungenügenden Stand unserer Kenntnis dokumentiert. Die Strahlungskurve ist lediglich als zusätzlicher 
Faktor und Zeitskala zur Gliederung des Eiszeitalters werten, vermag jedoch die Ursachen der 
Eiszeiten nicht abzuklären. 

Die durch ausgezeichnete Abbildungen, tabellarische Übersichten und umfassende Literaturangaben 
unterstützten Darlegungen zeichnen sich durch Klarheit und wohlabgewogene Urteile aus, welche die 
Grenze zwischen Beobachtung und Interpretation nie aus den Augen verlieren und immer wieder auf 
Fragen hinweisen. stellt dieses hervorragende, dem Andenken von und 
gewidmete Werk unzweifelhaft einen Markstein der Forschungsgeschichte dar. Dem Verlag 
gebührt für die sorgfältige Gestaltung der Bände trotz der schwierigen Zeitlage der Dank der Wissenschaft. 


EINE NEUE KARTE DER KLIMA- UND VEGETATIONSZONEN 
Von Hans 


Schon mehrfach ergab sich die Gelegenheit, auf die unter der Leitung des dänischen Geographen 
Dr. stehende Abteilung der dänischen Landestopographie hinzuweisen, die sich mit der 
Herstellung von Wandkarten für den Schulgebrauch befaßt (siehe «Geographica Helvetica», Vol. 
1948, und Vol. IV, 1949, 54). Als neuestes Erzeugnis liegt eine von Prof. 
(gest. 11. Juli 1946) entworfene und nach seinem Tode fertiggestellte und gedruckte Karte der Klima- 
und Vegetationszonen der Erde vor. Die zwei Blättern (110 157 cm) Maßstab 1:25 Millionen 
sauber gedruckte, vielfarbige Karte zeichnet sich durch Klarheit auf den ersten Blick aus. Stichproben- 
weise Überprüfung hat auch ergeben, daß sie vielerorts besser befriedigt als andere Darstellungen. 

Der Legende ist die Gliederung der Erde zonale Gürtel (Tropen, Subtropen, Gemäßigte Breiten, 
Polarzone) und deren weitere Unterteilung die folgenden pflanzengeographischen Gebiete zugrunde 

Tropische Zone: Regenwald-Savanne und Savannenwälder-Buschsteppe-Wüste 


Subtropische Zone: Wald und Savanne Maquis und Trockenwälder-Grassteppe 
Buschsteppe Wüste 
Gemäßigte Zone: Koniferenwälder und magellanische Wälde: Regenwälder Laub 
wälder Grassteppe-Buschsteppe- Wüste 


IV. Polare Zone: Tundra, Hochgebirge und Eiskalotten 


Die genauere Überprüfung der Karte gibt jedoch einigen kritischen und grundsätzlichen 
merkungen Anlaß. Schr bestimmt und konsequent ist die Zonengliederung zur Darstellung gebracht 
worden. Nur wenigen Fällen tinden sich «Exklaven», zum Beispiel Zone innerhalb der Zone 
(Skandinavische Gebirge, Alpen, Pyrenäen usw.), Zone III, Regenwälder, innerhalb der Zone (Hoch 
länder von Abessinien) und Zone Il, Wald und Savanne, verschiedenen Orten innerhalb der Zone 
davon, daß wichtige Unterlassungen vorliegen (so ist zum Beispiel ganz Neuguinea der 
Farbe des tropischen Regenwaldes gezeichnet, die Gebirgsgegenden des Kilimandjaro und Kenia fehlen, 
ebenso fehlt die Zone den Anden), vermag diese Zonierung auf der Basis der Temperatur allein 
nicht befriedigen. Das Wesentliche den tropischen Klimaten ist beispielsweise nicht allein die 
hohe Mitteltemperatur des Monates (Körren nimmt an), sondern 
auch die Ausgeglichenheit der Jahreskurve und der von den gemäßigten Breiten vollkommen ver- 
schiedene Witterungsverlauf. Erst wenn wir letzteren beiziehen und weiterhin zwischen heißen, kühlen 
und kalten Tropen unterscheiden, gelangen wir einer wirklichkeitsgetreuen zonalen Gliederung und 
tragen auch den Besonderheiten der tropischen Höhenklimate und ihrer Vegetation gebührend Rech- 
nung. Diese Kritik könnte verschiedener Stelle bei der vorliegenden Karte angebracht werden. 

Das Hauptproblem bei einer auf numerischen Klimawerten aufgebauten liegt 
Erkennen der entscheidenden Klimawerte und Herstellen einer allgemeingültigen Beziehung zwi- 
schen diesen und den Pflanzenvergesellschaftungen. wurde ursprünglich durch die auffallende 
Übereinstimmung der Verbreitungsgebiete mediterraner Pflanzengesellschaften mit Klimawert-Kom- 
binationen und deren gesetzmäßige Verteilung auf der Erde (Westseitenlage auf den Kontinenten 
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Breite) weiteren Studien angeregt, die seinen verschiedenen Klimakarten führten. 
suchte einen Zusammenhang zwischen dem Verlauf pflanzengeographischer Gebietsgrenzen und dem 
Verlauf bestimmter Isolinien klimatischer Werte und schuf schließlich eine Karte der Klimatypen, die 
eine weitgehende Übereinstimmung mit einer pflanzengeographischen Karte zeigte. verdient fest- 
gehalten werden, daß dies aber nur ein Weg zur Bildung von Klimatypen und zur Aufstellung 
einer Klimakarte der Erde ist, und wäre wohl denkbar, daß die fortschreitende Entwicklung 
der Meteorologie einmal einer vollkommen neuartigen Klimatypenlehre und damit auch einer 
anderen Klimakarte führen könnte. 


Wenn wir jedoch einmal den von eingeschlagenen Weg als praktisch anschen und auch 
Vanı tut dies ergeben sich sofort zwei weitere grundlegende Fragen: Ist das Bild der Verteilung 
der wirklich und ausschließlich eine Funktion des Klimas? Und wenn ja, welches 
sind die berücksichtigenden Klimawerte 


bejaht wie Prinzip die erste Frage, jedoch, daß dieser der Auswahl der 
kritischen Grenzwerte für seine Klimatypen unrichtig und nicht konsequent vorgegangen sei. be- 
rührt damit einen Punkt, dem verschiedentlich angegriffen worden ist; selbst 
hat auch sein System bis unmittelbar vor seinem ständig dieser Hinsicht geändert und 
verbessern versucht. Auch der Amerikaner der prinzipiell folgte, setzte 
erster hier und führte Stelle der absoluten numerischen Werte die Begriffe der «wirksamen 
Temperatur» und des «wirksamen Niederschlages» ein und gestaltete gleichzeitig die ganze Ableitung 
der Klimatypen konsequenter. 


\us allen diesen Gründen ist begrüßenswert, daß der dänischen «Geografisk Tidskrift» 
Jon.: Vahl’s climatic divisions: explanation, vol. 48, der 
läuternde und theoretische zur genannten Karte vorliegt. ist dieser Stelle nicht der Platz, 
eine vergleichende kritische Betrachtung durchzuführen. Die Durcharbeitung der genannten Arbeit 
zeigte jedoch, daß offenbar die Festlegung seiner Grenzwerte mehr von der Seite der Vegetation 
vornahm und daß damit seine Karte mehr eine Vegerationskarte als eine Klimatypenkarte ist. Außer 
dem benutzte allem nach nicht die neuesten und vollständigeren Klimadaten. Auch der 
von oft recht scharf geführten Kritik (und wird mehr auf dessen 
frühere als auf seine späteren Werke Bezug Schließlich vermochten die Ausführungen 
von REUMERT uns nicht davon überzeugen, daß das System von einfacher als dasjenige von 
THORNTWAITE oder gar von sei. 


Ganz zweitellos liegt aber dem hier besprochenen Material eine wertvolle neue Schulwandkarte 
und ein höchst interessanter und bisher außerhalb Dänemarks leider fast unbekannter Beitrag zur ganzen 
Frage der Klimatypenlchre vor. wäre begrüßen, wenn bald vergleichende kritische Untersuchun 
gen regionalem Ausmaße vorgenommen würden, den Wert und die Brauchbarkeit der einzelnen 
Methoden auf einheitlicher Vergleichsbasis diskutieren. 


NEUIGKEITEN NOVA 


Landflucht und Verstädterung. «In der jüngsten Vergangenheit haben und Verstädte 
rung den Gegenstand lebhafter Erörterungen gebildet. Das ständige Anwachsen der Städte, der Rück 
gang der der Landwirtschaft Tätigen haben einem Unbehagen Anlaß gegeben, das nicht nur auf 
der Landschaft erkennen ist, sondern auch städtische Kreise erfaßt. (Von den 171 zürcherischen 
meinden erfuhren den letzten fünfzig Zähljahren bei einer Zunahme der 
völkerung von 337183 auf 674505 Personen [39 eine Abnahme insgesamt 7247 Einwoh 
ner [13 der Schweiz bei einer Zunahme der Gesamtbevölkerung von 2,9 auf 4,3 Millionen 
1328 Gemeinden [43 von von 117346 [15 Der Anteil der Landbewohner der Gesamt 
bevölkerung sank von auf Zudem nahmen die landwirtschaftlich Erwerbenden Kanton 
Zürich von 41656 auf 29665 von 481033 auf ihr Anteil allen Erwerbstätigen 
ging von auf von auf zurück.) gehört den dringlichsten Aufgaben, 
diese Probleme studieren und Wege aufzudecken, der Landflucht und der Verstädterung begegnen. 


Diesem Zwecke diente die Studientagung des Verbandes der Gemeindepräsidenten des Kantons Zürich 
26. Februar und 12. März 1949», deren Referate nun der vorliegenden Schrift «Die Land 
tlucht und ihre (Horgen 1949, 174 Seiten, Fr. beziehen durch die 
Gebr. Studer, Horgen oder Dr. Weymuth, Regensberg) niedergelegt sind. ihr behandeln der 
Kantonsstatistiker Dr. «Begriffliches, Statistisches, Volkswirtschaftliches», Jugend 
sekretär «Ländliche und städtische Fürsorge», Prof. Dr. die «Kultur der 
meinden», Stadtpräsident «Die Städte und die Generalsekretär der SBB, 
den «Beitrag des Verkehrs zur Bekämpfung der Landflucht», Prof. Dr. 
den «Standpunkt der Landwirtschaft», Gemeindeschreiber den «Finanzausgleich 
Dienste der Bekämpfung der Dr. den «Beitrag der Landes 
planung», Wirtschaftsberater Dr. «Entwicklungsbedingungen des industriellen Mittelbe 


auf dem Lande», Prof. Dr. (Handelshochschule) «Dorf und Stadt Geschichts 
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bild» und Oberstdivisionär Dr. «Militärische Gesichtspunkte». Der vielgestaltige 
Fragenkomplex erscheint damit, von seinem psychologischen (vereinzelt verschiedenen 
Stellen gestreiften) Aspekt, umfassend gewürdigt, und der Tat ergibt die Lektüre, daß kaum ein De- 
tail unberücksichtigt gelassen wurde, das ihn und auch seine praktische Lösung erfassen gestattet. 
Die Publikation erweist sich damit als ausgezeichneter Kompaß durch eines der bedrängendsten Pro- 
bleme des Landes, dem auch Kreise der Geographen aller Berufsrichtungen Aufmerksamkeit 
bührt, und dem herausgebenden Verband und seinem initiativen Präsidenten, Gerichtsschreiber Dr. 
muß auch von ihnen nachdrücklich dafür gedankt werden, daß sie mit ihr weitern Kreisen 
die Möglichkeit geboten haben, sich die wertvollen Stellungnahmen vertiefen. 


Erosion und Abschwemmung europäischen Teil der Sowjetunion. Einem von 
den Izwestija der Unions-Geographischen Gesellschaft Leningrad, Bd. 81, 1949, unter obigem 
Titel publizierten Aufsatz sind folgende Angaben entnommen: der Baschkirenrepublik verfrachtet 
der Wind auf erhöhten Hängen und Jahr Boden, was einer Schicht von ent 
spricht. der Ukraine wurden 1928 während zweier Stürme mm, stellenweise verweht. 
Doch handelt sich lokale Verluste. Die Abschwemmung der Verwitterungsprodukte geschieht 
Form von Wasser suspendierten Stoffen. Eine Zusammenstellung gibt für Flüsse folgende Be- 
träge an: Peschora: 12,65 Millionen Tonnen, Mesen 2,12, nördliche Dwina 23,72, Onega 1,32, Newa 
3,77, Luga 0,28, Narowa 1,20, Düna 2,65, Dnestr 5,79, Dnepr 10,83, Südbug 1,21, Don 17,79, Kalaus 
0,44, Ural 7,62, Terek 35,3, Sulak 33,6, Samur 8,16, Kuma 1,06, Wolga 72,0, Kuban 14,46. Gegensatz 
zur örtlichen Erosion handelt sich dabei sogenannte Transiterosion, bei der der Schutt aus den 
Entstehungsgebieten hinaus verfrachtet wurde. Die örtliche Erosion erreicht stellenweise schr hohe 
Beträge, wenn Wind- und Wasserwirkung zusammen berücksichtigt werden: Bassin der Oka und 
der Baschkirenrepublik Jahr. Über die Beträge der Transiterosion finden wir folgende 
Angaben: Peschora Jahresmittel 0,026 mm, Mesen 0,019, Norddwina 0,044, Onega 0,015, Newa 0,000 
l.uga 0,015, Narowa 0,014, Düna 0,028, Kuban 0,157, Wolga 0,035, Ural 0,023, Terek 0,538, Sulak 
1,678, Samur 1,450, Kuma 0,033, Kalaus 0,031. Das Gesamtgebiet läßt sich hinsichtlich des mittleren 
Trübegehaltes der Flüsse Zonen gliedern, mit weniger als (Leningrad-Archangelsk), 
Kaukasus. Hinsichtlich der Quantitäten der Transiterosion zerfällt das Gebiet ebenfalls Zonen; mit 
800 Jahr. Das Verhältnis zwischen den suspendierten und den aufgelösten Teilchen Fluß 
wasser ist sehr verschieden; schwankt zwischen 0,18 (Onega) und 9,57 (Kalaus). Bei der Wolga be- 
trägt 0,57, beim Dnepr 0,23, bei der Newa 0,29. Das Zahlenmaterial wurde mit Hilfe 
Formeln berechnet. Der Aufsatz enthält ein Literaturverzeichnis von Nummern russischer Arbeiten. 

Flugverkehr der Vor dreißig Jahren wurde die International Transport Association 
gegründet, die sechs Gesellschaften mit einem Flugnetz von 200 bis 300 Länge umfaßte. 
Dieser Verband erweiterte sich der Folge auf Gesellschaften mit 3000 Flugzeugen, deren Strecken 
netz nun rund (22mal Erdumfang) beträgt. dieser Zeit erhöhte sich die jährliche Passagier 
beförderung von 3700 auf Millionen, die Post- und Frachtbeförderung von knapp Tonnen 
Jahre 1919 auf 500000 Tonnen Jahre 1949. (Die Strecke der von der Swissair beflogenen 
trug 1949 35000 [bei einer Flugkilometerzahl von 6,1 Millionen], die Passagierzahl 153812, die Fracht 
2337 Tonnen). Die Geschwindigkeiten der Flugzeuge wurden etwa verdreifacht (von zirka 100 auf 
zirka 300/400 der Sicherheitskoeftizient wurde das 25fache verbessert. Die Tarife konnten 
dabei Laufe der Zeit wesentlich herabgesetzt werden, daß das Fliegen vom gelegentlichen Luxus 
weniger Reicher einem normalen Verkehrsmittel gestaltet wurde, das namentlich für Großstrecken 
und Ländern kolonialen Charakters sehr stark benützt wird. Das Flugzeug ist damit einem be- 
deutenden Konkurrenten der Bahn und vielleicht noch mehr der Seeschiffahrt geworden, wie der Trans 
atlantikverkehr belegt, den per Flugzeug 239043, per Schiff 504466 Passagiere frequentierten. ist klar, 
der stark gesteigerte Luftverkehr nach zwischenstaatlichen Konventionen drängt und gemein 
same Planung erfordert. Ende 1944 beschloß denn auch bekanntlich eine von Nationen beschickte 
Konferenz Chicago den Entwurf einer internationalen Übereinkunft über die Zivilluftfahrt, die 
bis zum April 1947 von mehr als der Hälfte der Signatarstaaten (inbegriffen die Schweiz) ratitiziert 
wurde. konnte als Organ der UNO die International Civil Aviation Organization (ICAO) mit 
Sitz Montreal ihre Tätigkeit aufnehmen. Heute sind ihr Staaten angeschlossen, die des Welt 
luftverkehrs kontrollieren. Der Organisation ist zur Aufgabe gestellt, durch Aufstellung von Richt 
linien und Normen der Flugsicherung, Navigationsmittel sowie durch wirtschaftliche 
juristische und politische Konsultationen den Verkehr fördern, vereinfachen, das heißt also, ihn 
ökonomischer gestalten. Verschiedene Sonderausschüsse beschäftigen sich mit Spezialfragen. Deı 
landschaftlichen Ditferenzierung des Verkehrsraumes trägt eine Einteilung die Flugregionen des 
Nordatlantiks, Mittleren Ostens, von Süd-Ost-Asien, des Karibischen Meeres, von Südamerika, des 
des Indiks, des Süd- und Nordpazitiks und des Gebietes Europa-Mittelmeer Rechnung. 
Die ICAO leistete mit ihrer bisherigen Arbeit den Nachweis. daß innerhalb kurzer Zeit fruchtbares 
internationales Zusammenwirken möglich ist. 
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Neue Karten des österreichischen Alpenvereins. Rühmlich aktiv hat sich der bekannte Verein 
seit bald Jahren der Herausgabe von Gebirgskarten gewidmet, und trotz vieler Hindernisse setzt 
nun seine traditionelle Tätigkeit fort, zugleich nach neuen Wegen besserer Geländedarstellung suchend 
und die Arbeit Felde nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten mit geodätischer und photogram- 
metrischer Fixierung ansetzend. Tüchtige Fachleute mit bekannten Namen bürgen für gutes Gelingen, 
SCHNEIDER, und alles Innsbrucker. Das neueste Blatt, Hochstubai 
stellt die Gegend Innsbruck zwischen Inn und italienischer Landesgrenze und innerhalb 
Ötztal-Wipptal dar. Mit den früheren (Stubaier Alpen [Sellrain] und Ötztaler Alpen [Gurgl]) geht 
das Programm von 1931 zur Herstellung eines neuen, umfassenden Kartenwerkes der Ötztaler und 
Stubaier Alpen Blättern nach und nach Erfüllung. Die Vollendung ist für die Jahre 
geplant. Der «neue Weg» beruht auf der Felsdarstellung unter voller Erhaltung der Höhenlinien. 
der Schweiz findet stets eine deutliche Farbentrennung zwischen Kurve und Fels und damit ein leichteres 
Erkennen des Kurvenverlaufs statt, während Kurven und Fels derselben Schwarzplatte ver- 
einigt und die ersteren ohne Unterbruch durch die Felszeichnung hindurchzieht. Wenn dadurch auch die 
eindeutige Feststellung der Höhenschichten den Schattenpartien nicht immer möglich ist, gelang 
doch dem Kartographen und Künstler meisterhafter Weise ein charakteristisches, an- 
sprechendes Abbild der Stubaier Berglandschaft schaffen, das dem Wanderer und Kletterer, aber 
auch dem Wissenschafter eine zuverlässige Grundlage bietet. Ein besonderer Rotaufdruck zeigt Ski- 
routen und Skilifte, die Bereich der zahlreichen Hütten und Berggasthäuser liegen. Die Karten sind 
beim Österreichischen Alpenverein Innsbruck (Gilmstraße 6/3) bei Freytag Berndt, Wien, und bei 
Kümmerly Frey, Bern, bezichen. KÜMMERLY 


Neue Karte von Jugoslawien. Unter dem «Federativa Ljudska Republika Jugoslavija» er- 
schien kürzlich (Januar 1950), herausgegeben von Prof. Dr. Prof. Fr. und 
Lubljana (Zalozila Drzavna Zalozba Slovebije Lubljani) eine Karte Maßstab 1500000, 
die eine gute Übersicht über das jugoslawische Staatsgebiet darbietet. handelt sich eine Höhen- 
schichtenkarte Stufen (von Blau über Grün Braun), die auch die Siedlungen relativ de- 
tailliert klassiert Größenklassen). Das Kartenbild ist ansprechend, die Signatur klar und deut- 
lich. ganzen eine erfreuliche Novität. 


Geographie Frankreich. Jahre 1946 wurde Frankreich durch das Centre National 
Recherche Scientitique Geographischen Institut der Universität Paris das Centre 
Documentation cartographique geschaffen. Neben der Dokumentation (Sammlung 
von Karten verschiedenster Art) werden auch wissenschaftliche Arbeiten ausgeführt. Soeben erschien 
Band der Documents der Einblick gibt, welcher Weise die Publikation der Arbeits- 
ergebnisse gedacht ist. ersten Teil (Etudes Memoires) werden größere geographische Studien 
ten, Figuren, Photos); Teil (Documentation cartographique) enthält einen Beitrag von 
(Documentation bihliographique) orientiert Band über den Eingang von Karten, Photo 
graphien und Büchern, die Canada betreffen 115-—148). Diese Mitteilungen, die nicht als regelmäßig 
erscheinende Veröffentlichung gedacht sind, enthalten besonders den Teilen und allgemein 
interessierende und kartographisch gut dokumentierte Originalbeiträge. Ein Vorwort des Direktors des 
kurz über Entstehung und Arbeitsrichtung des Centre. Adressen: Service des publications 
45, rue Paris (5e) 13, quai Anatole-France, Paris (7e Institut 
Paris, 191, rue Saint- Jacques, Paris (5e). 


Experientia. Monatsschrift für das gesamte Gebiet der Naturwissenschaft. Verlag Birkhäuser, 
Basel. Mit Ende 1949 sind von dieser schweizerischen wissenschaftlichen Zeitschrift fünf Bände er- 
schienen. Liegt der eigenartigen Stellung der Geographie zwischen Naturwissenschaft und Geistes- 
wissenschaft, daß bisher kein Aufsatz spezitisch geographischen Inhalts veröffentlicht Diesem 
tur den Geographen betrüblichen Mangel steht jedoch eine ganze Reihe interessanter Aufsätze aus den 
Nachbarwissenschaften gegenüber, daß sich lohnt, diese Zeitschrift Auge behalten und sich 
ständig ıhr orientieren. Wir wenden den Begriff Nachbarwissenschaft möglichst extensiv und 
nennen folgende Arbeiten: Band 1945, 146 153: Das Problem der Bestimmung 
wahrer Meereshöhen und seine schweizerische Lösung; Zur Thermo- 
dynamik der Trombenbildung (Erörterung der Theorien von WEGENER und die noch 
Die Aroser Trombe vom 13. August 1945. Band 1946, Entwicklung und 
Probleme der Schnee- und Gletscherkunde der Schweiz (Kriecherscheinungen des sich setzenden 
Schnees, die Innern des Firns Gletschereis und die 265 bis 
310 enthalten eine Reihe von Aufsätzen über die Stammesgeschichte des Menschen und anthropolo 
SER, SCHLAGINHAUFEN und Zur Diskussion über die Homogeni 
des Erdinnern Band 1947, Neuere Anschauungen über die Me- 
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teorologie und Klimatologie des Föhns (Theorie von und über den Zvklonalföhn 
und neuere von über den freien Föhn sowie deren Klimatologie). der 
Diskussion dieses Artikels beteiligten sich auf Bemerkungen 
Föhntheorie, und Band IV, Zur Theorie des Föhns, und 360 
BECKER: Über den Föhn; Die prägeologische Pneumatosphäre und ihre 
Bedeutung für die geologischen Probleme der Gegenwart (mit Hinweisen auf die Bildung der Konti- 
nente und Ozeane); Stratosphärische Wellenvorgänge als Ursache der 
rungssingularitäten (Wellen verschiedener Länge 30,5 Tage] als Ursache der Singularitäten). 

Band IV, 1948, 88--100: Die modernen Methoden und Ergebnisse der Geophysik (Ab- 
plattung, Dichte, Isostasie, Kontinentalverschiebung usw.); und 
Synoptisch-meteorologische Forschung der Gegenwart (Fortschritte und absolute Grenzen der 
Wettervorhersage); Die ungewöhnliche Wärmeperiode 1947 statistisch unter- 
sucht; Wunpr: Über die Kräfte bei der Bildung der Erdkruste (Entwicklung einer 
Ausbau und gegenwärtiger Stand der 
astronomischen Theorie der erdgeschichtlichen Klimate (Entwicklung seiner astronomischen Theorie 
der Klimaschwankungen [Strahlungskurve] und seines Kanons der Erdbestrahlung sowie deren An- 
wendung auf das Eiszeitproblem). Band 1949, Wunpr: Die Flußmäander als 
Gleichgewichtsform der Erosion (bei der Umwandlung von Fallenergie ist das Verhältnis von Tiefen 
erosion Seitenerosion und Wärmeentwicklung bei verschieden großen Zentriwinkeln der Mäander- 
bogen beachten). GERBER 


Sowjetwissenschaft. Der zweite Weltkrieg hat unter anderem das eine Gute mit sich gebracht, 
daß die westliche Welt sich mehr das Verständnis der slawischen Völker und speziell der Russen 
bemüht. Bisher fehlte hierzu freilich vor allem die Möglichkeit, Einblicke authentische Kulturdoku- 
mente gewinnen, und noch jetzt ist dem des Russischen nicht Mächtigen das Eindringen sie 
sehr erschwert. dankenswerter sind Bemühungen wie die des Verlages Kultur und Fortschritt, 
Berlin, durch die Schaffung einer Zeitschrift, die ausschließlich deutsche Übersetzungen russischer 
wissenschaftlicher Abhandlungen und Referate publiziert, direkten Zugang russischer Wissenschaft 
bieten. ist klar, daß bei einer alle Wissenschaften berücksichtigenden Publikation die Geographie 
nicht Vordergrund stehen kann. Die bisher erschienenen beiden stattlichen Bände der «Sowjetwissen- 
schaft 1948, II, 1949) lassen aber erkennen, daß ihr ein wesentlicher Teil des Platzes eingeräumt ist. 
Jahrgang enthält die Abhandlungen Manko: «Die Tundragrenze Gebiet des Mesenunter 
laufs», Markov: «Über die Bedeutung der historischen Methode der Geographie» (die eine 
vom Referenten 1933 und 1937 durchgeführte Kritik der Hettnerschen Raumtheorie vertieft), 
«Die wirtschaftsgeographische Lage der Großstädte der UdSSR und Ka- 
«Physische Geographie der UdSSR von (die ein besonders instruktives Beispiel 
der sowjetischen Wissenschaftskritik darstellt). Jahrgang sind bemerkenswert 
«Die Natur Moskaus und seiner Umgebung», «Grundlagen der Waldtypologie 
«Die Grundformen der Pflanzendecke Kaukasiens ihrer geographischen Verteilung», Kuz- 
NEZOW: «Über die Wüste auf dem europäischen Territorium der UdSSR», und 
«Die Entdeckung des Antarktischen Festlandes durch die russische Expedition 
Bellinghausens und Lasarews und Granow: «Grundprobleme der Geomorphologie 
von K.K. Markow» sowie die regelmäßigen Bibliographien russischer geographischer Werke, die 
einen guten Einblick die rege Tätigkeit der sowjetischen Fachgenossen bieten. Daneben sind aber 
zahlreiche Abhandlungen aus Nachbarwissenschaften von nicht minder großem Interesse, von denen 
nur genannt seien: «Zur Frage des ‚Umbruchs‘ der Manufakturenindustrie des 
Jahrhunderts», «Die kleinen Völker des Nordens der Epoche des Sozialis 
mus», «Zur Frage der Periodisierung der Geschichte der Urgesellschaft», 
JAKOW: «Die und die Rusj», «Grundsätzliche über die junge Tek 


tonik der russischen Tafel», «Der Erdölreichtum des Ural-Wolgagebietes», W.D. 


«Allgemeines Schema der Tektonik von Westsibirien und 

RANNIKOW: «Die Sowjetindologie», «Eine neue hydrochemische Methode bei der 
Suche nach Erdgaslagerstätten» und «Groß-Nowgorod nach archäologischem 
Der Verlag hat sich jedoch nicht damit begnügt, Zeitschriftenaufsätze publizieren, 
sondern der Form von Beiheften die Möglichkeit der Publikation auch größerer Schriften geschaffen. 
Bereits erschienen sind «Veränderungen der kapitalistischen Wirtschaft Gefolge des zweiten 
Weltkrieges» von die aufsehenerregende «Situation der biologischen Wissenschaft» von 
welcher dessen auch die Geographie interessierenden Ansichten über die Vererbung 
und die Stellungnahmen der übrigen russischen Biologen niedergelegt sind, «Die Kriegswirtschaft der 
Sowjetunion während des vaterländischen Krieges» von und «Die Subarktis» von 
Schriften, die erkennen lassen, daß dem Verlag, und den Herausgebern, 

und darum tun ist, dem Westen namhaftes Schrifttum der Sowjetunion 
vermitteln. Das ganze Unternehmen ist, wie die wenigen Titel belegen, schr begrüßen, und darf 
werden, daß ihm ein andauernder Ausbau möglich sein wird. 


4: 


Internationale Geographie. Unter dem Titel «The Bulletin the International Geo- 
graphical Union, erscheint seit Januar 1950 (englisch und französisch) ein internationales Organ der 
Geographie, das vorderhand mindestens zweimal jährlich erscheinen und vor allem der internationalen 
Information dienen soll. ist höchst willkommen, daß der derzeitigen Leitung der IGU unter ihrem 
initiativen Präsidenten gelungen ist, dieses Organ schaffen, und wäre noch erfreu- 
licher, wenn einer wahren internationalen geographischen Zeitschrift ausgebaut werden könnte, 
die als Mittel der Vereinheitlichung der wissenschaftlichen Methodik, Terminologie, Organisation, des 
Gedankenaustausches der Geographen überhaupt und nicht zuletzt auch der Förderung ihrer prakti- 
schen Tätigkeit und der internationalen Verständigung eine bedeutsame Aufgabe erfüllen vermöchte. 
Die sympathische Inauguraladresse des Präsidenten der IGU ist hiefür ein aufmunternder Beginn, dem 
bester Erfolg wünschen ist. Aus der ersten, die Nationalkomitees und die Statuten der IGU der Geo- 
graphen enthaltenden Nummer geht hervor, daß die Schaffung enger Beziehungen der IGU zur UNO, 
UNESCO und FAO die Wege geleitet ist, ein Grund mehr, für den fruchtbaren Ausbau der inter- 
nationalen Kontakte der Geographen das Beste hoffen. 


KARTEN-NEUERSCHEINUNGEN 1949 CARTES PARUES 1949 


Eidgenössische Landestopographie, Wabern-Bern. l.andeskarte der Schweiz 
Montafon; 515, 524, 532, Valle 535, 
534, 565, Martigny-E. 

Art. Institut Orell Füßli AG., Zürich. Chur 10000 (Verkehrsverein); Basel 10000; St. Gal 
len Fürer, St. Gallen); Zürich 15000 Genf 12500 (Nachdruck, Bussat, Genf); 
Schulkarte der Schweiz 500000; Neue Karte der Schweiz 500000; Schulkarte Kt. Tessin 150000 
(Colombi, Bellinzona); Schulkarte Kt. Tessin (Romerio, Schulkarte Kt. Zürich 
Bonstetten 1:15000; Ramsen 1:10000; Beggingen Schleitheim 
teratsch Steckborn Horn 1:5000; Autokarte der Schweiz 
Touristenkarte der Schweiz 750000 Karte der Alpenposten der Schweiz 
Weggis Tößtal Geologischer Atlas der Schweiz St. Gallen; 
Geologische Karte von Luxemburg Blätter Atlantik-Flugwetterkarte 12500000; 
Hochspannungsleitungen Kanton Zürich 

Geographischer Verlag Kümmerly Frey, Bern. Splügen Carte Gruycre pour 
skieurs Cartes des communications postales internationales surface Carte 
des lignes 32000000; Autokarte Europas 2500000; Großherzog- 
tum Luxemburg Frey: Sprachenkarte der Schweiz Frey: Berner Oberland 
und Oberwallis Italien-Autokarte Autokarte Westalpen Montreux 
Vevey 1:25000; Furka-Oberalp Visp Zermatt Gornergrat Spezialkarte des 
waldstättersee 100000; Chaine St. Gallen Appenzell Kt. Wal 
zerischer Schulatlas, 14. Auflage. 


DES SOCIETES 

Jahresversammlung der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft. Diese wird von 
Samstag Montag, 26. bis 28. August 1950, Davos abgehalten. Das vorläutige Programm sicht 
vor: Samstag: 11.00 Ordentliche Mitgliederversammlung der 14.30 bis 16.45 des 
Prof. Dr. Davos: «Meteorologie und Meteorobiologie des Alpen 
töhns», Hauptvortrag von Prof. Dr. Yale University; 17.00 bis 
20.00 Bankett. Sonntag: 8.00 bis 12.00 Sektionssitzungen; 14.30 bis 17.30 Fahrt nach 
Besichtigung des Eidgenössischen Instituts für Schnee- und Lawinenforschung, Kurzvorträge von 
Prof. und Prof. Dr. 20.30 «Die Metamorphose des Schnee 
Montag: 9.00 bis 11.00 Hauptvortrag von Prof. Dr. Lausanne: glaciaire 
reliet alpin», und Prof. Dr. Zürich: «50 Jahre Vererbungsforschung»; 12.00 Schluß 
Exkursionen den schweizerischen Nationalpark. \nmeldung von 


für die Sektion «Geographie und Kartographie» sobald als möglich, doch unbedingt bis spätestens 
10. Juni, erbeten den Verband Schweizerischer Geographischer Gesellschaften, St. Gallen, 
schacherstraße 75. 

Verband Schweizerischer Geographischer Gesellschaften. St. Gallen wird anläßlich 
des Zentralvorstandes und der Hauptversammlung des Verbandes Oktober 
1950 eine «Schweizerische Geographentagung statttinden, mit Besuch der OLMA (Ermäßigte 
Bahnbillette) und Exkursion unter Bereiligung der Geographischen Gesellschaften von Zürich und 
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Basel ins Appenzellerland, Rheintal und Bodenseegebiet. Alle Geographen und Mitglieder geographi- 
scher Gesellschaften sind freundlichst eingeladen und gebeten, sich für diesen Anlaß freizuhalten. 
Der Zentralpräsident VSGG: Prof. Dr. WIDMER 

Schweizerische Gesellschaft. Die Jahresversammlung 1950, die 19. Fe- 
bruar unter dem Vorsitz von Privatdozent Dr. Basel stattfand, zeitigte bei manchem 
Teilnehmer interessante Neuerkenntnisse und unter anderm Einblicke die der Geomorphologie be- 
nachbarten Wissenschaftszweige, die mit ihr zusammen die Einwirkungen der verschiedenen Natur- 
elemente auf die Gestaltung des Oberflächen- und Landschaftsbildes der Erde ergründen suchen. 
Die Hydrologie, die Glaziologie, die Boden- und die Klimakunde sind der Tat mit der Geomorpholo- 
gie verwandt, und war nichts als gegeben, daß der notwendige enge Kontakt auch den Statuten 
der Gesellschaft durch Vornahme einer kleinen Änderung wurde. der geschäftlichen 
Sitzung wurde des weitern der Vorstand seiner jetzigen Zusammensetzung, mit Dr. ANNAHEIM 
als Präsidenten, Dr. als Vizepräsidenten, Dr. als Sekretär, Dr. 
als Kassier, Prof. Dr. und Pd. Dr. Sraus als Beisitzern, bestätigt und durch die Wahl 
von Prof. Onde (Lausanne) und Dr. (Liestal) erweitert. 

Der Vortrag von Dr. (Hitzkirch) über die Karrenbildung bewies einzelnen, daß 
geomorphologische Probleme ohne Beiziehung der genannten Nachbarwissenschaften oft gar nicht 
lösbar sind. Das Studium der Schrattenentstehung fußt auf drei Methoden: der physikalisch-chemischen, 
nach der die l.öslichkeit des Kalkgesteins qualitiv und quantitiv erfaßt wird, der morphographischen, 
welche die Möglichkeiten der Ausgestaltung der verschiedenen Karrenformen untersucht, und der 
morphometrischen, welche sich auf Messungen und darauf aufgebaute vergleichende Forschung stützt. 
Auf Grund der ersten Methode, die anschaulich entwickelte, vermochte zeigen, daß infolge 
der Korrosion eine Kalkoberfläche sich innert tausend Jahren nur 1,25 erniedrigt, daß daher 
stark herausgebildete Karren mit tiefen Einsenkungen dazwischen niemals erst nacheiszeitlicher Ent 
stehung sein können, sondern Diluvium, vor oder Beginn der letzten Vergletscherung gebildet 
worden sein müssen. nach dem Grad ihrer Entwicklung gliedern sich die Schratten verschiedene 
Generationen, dazu nach ihrer Anlage verschiedene Formentypen: die Rinnen- und Trichter-, die 
die Rillen- und die Kluftkarren. Sic alle führte Dr. Bilde sehr schönen Beispielen vor. Die 
Tatsache, daß sie hinsichtlich ihrer Höhenlage wohl eine obere, nicht aber eine untere Grenze aufweisen, 
dagegen der Weide- und Waldregion, das heißt nach unten, den Tälern meist unter der Pflanzen- 
decke verborgen liegen, mag als ein Beweis dafür gelten, daß die unsern Bergen 
bedeutend tiefer lag als heute; denn die Bildung der Karren, der ständige Benetzung der Kalk- 
flächen mit freiem fließendem Wasser unbedingte Voraussetzung ist, erweist sich unter einer Pflanzen- 
decke als schlechthin unmöglich. 

einem zweiten Referat trat Dr. auf Fragen mehr hydrologischer Natur ein: 
solche der Grundwasserforschung der Umgebung von Basel und östlichen Jura. 
Seine fesselnden Ausführungen vermittelten den Zuhörern zunächst die Entdeckung, daß der Schotter- 
untergrund der Rheintalsohle oberhalb Basel kein eindeutiges, ost-west gerichtetes Gefälle wie der Fluß 
selbst aufweist, sondern der Eintrittsstelle die Oberrheinebene etwa bei Birsfelden, der Kreuzung 
mit der süd-nord verlaufenden Rheintalflexur, zirka wieder ansteigt, daß sich dahinter in- 
folge Stauung ein eigentlicher Grundwassersee gebildet hat: ein Beweis für tektonische Bewegungen 
dieser Gegend noch der Quartärzeit. Dr. zeigte danach verschiedene Beispiele von 
Intiltrationen des Grundwassers ins Oberflächenwasser und umgekehrt Rhein-, Birs- und Ergolz- 
tal und legte dar, wie einerseits die Grundwasserspiegel hauptsächlich bei Hochwasser durch Überlei- 
tung aus den Flüssen entstehen, und andererseits die aus dem Grundwasser keines- 
wegs die unmittelbare Niederschlagsmenge widerspiegeln, sondern, wie Messungen erwiesen haben, 
hinsichtlich ihrer Ergiebigkeit sich von der jeweiligen Summe der Niederschläge der drei vorangehenden 
Jahre ableiten lassen. diesem Zusammenhang wurde auch auf die Gefahr der Verschmutzung hinge 
wiesen, die größer ist, als bestimmten Fällen Abwässer direkt dem Grundwasser zugeleitet 
werden. Ein überaus instruktiver, von Dr. erläuterter Film üher die Entstehung des mexi 
kanischen Vulkans Paricutin beschloß die interessante, jeder Hinsicht gelungene Tagung. 


Pfingstexkursion nach Oberbayern, Verbindung mit dem Schweizerischen Geographielehrer- 
verein Samstag, den 27. bis Dienstag, den 30. Mai 1950. Leitung: Dozent Dr. (Mün- 
chen). Programm: Reise per Bahn nach Margrethen, von dort per Autocar über Lindau ins Allgäu 
und längs dem nördlichen Alpenrand. Studium des Übergangs vom west- zum ostalpinen Typus des 
Alpenrandes zwischen Immenstadt und Füßen. Rückzugsbildungen des und Lechgletschers. 
Entwicklung des Alpenrandes bei Garmisch-Partenkirchen. Bildung der Becken des Walchen- und 
Aufschlüsse Gebiet des ehemaligen Isar-Vorlandgletschers bis zum Starnberger- und 
Ammersee. Übersicht vom Hohen Peißenberg. Terrassen des Lechs bei Schongau und Riedellandschaft 
der Iller-Lech-Platte der Gegend von Kaufbeuren-Memmingen. Rückfahrt nach 
Grenze. Standquartier für alle Tage ist das Städtchen Schongau. Kosten inklusive Bahnbillett 
bzw. Margrethen zirka Fr. bis 100.-. Auskunft und Anmeldung Dr. 
HEIM, Krachenrain 58, Basel (Telephon 54824) und Dr. Beustweg Zürich (Telephon 
244626). 
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Geographische Studienreise die Bretagne. Einem Wunsche aus Mitgliederkreisen entgegen- 
kommend, organisiert die Schweizerische Geomorphologische Gesellschaft vom 17. Juli bis August 
1950 eine Studienfahrt die Bretagne, der auch Nichtmitglieder herzlich willkommen sind. Die 
wissenschaftliche Leitung hat Pd. Dr. (Basel), die technische Dr. (Porren- 
truy). Dr. (Zürich) gibt kunsthistorische Erläuterungen. Die Reise erfolgt konfortablem 
und berührt Hinweg u.a. die Loireschlösser, auf dem Rückweg Mont St-Michel, Chartres 
und Paris. Anmeldungen Dr. Krachenrain 58, Basel (Termin 25. Juni). Teilnehmer 
zahl beschränkt. Kosten für Fahrt, Unterkunft und Verpflegung zirka Fr. bis 380. 


Internationaler Soziologenkongreß. bis September 1950 Zürich der Welt 
kongreß für Soziologie statt, der auch geographisch interessierende Fragen behandeln wird. Das 
der Schweizerischen Vereinigung für Landesplanung, Kirchgasse Zürich, hat das lokale 
Patronat übernommen und steht für Auskünfte zur Verfügung. 


UNESCO und Geographieunterricht. vergangenen Jahre beendete der Pariser Geograph 
Prof. gemeinsam mit seinen Kollegen Prof. und einen Auf- 
trag der abgefaßten Bericht über das Thema «Der Geographieunterricht und die internatio 
nale Verständigung», der als Grundlage einer Diskussion größerem Kreise dienen soll. Der 135sei- 
tige Rapport unternimmt den Versuch, den Geographielehrern aller und Stufen Richtlinien 
geben, die Geographie lehren, wobei nebst Definitionen der Geographie, allgemeinen Gedanken 
zum und die internationale Verständigung vor allem drei Beispiele (Schweiz, 
Erdöl, Malaria) den Weg der nach gehen ist, das Ziel erreichen. Die 
Broschüre ist speziellen als Diskussionsgrundlage für ein Sommer 1950 Montreal 
gedacht. erster Linie soll dort abgeklärt werden, welchem Maße und 
welcher Art die Geographie Volks- und Mittelschulen zur Stärkung des Friedensgedankens beitragen 
kann. Die gewinnenden sollen dann auf internationaler Basis koordiniert werden, sofern 
dies möglich ist. 

chedem Generalsekretär der französischen Universitäten Rumänien, jetzt 
Carnot, Paris, tätig, erscheint wie wenige berufen, diesen Fragen wegweisend wirken. Wir Schwei- 
zer dürfen uns dabei besonders darüber freuen, daß die Schweiz als Beispiel einer regionalen Studie 
beizog, welcher sagt: fortune Suisse repose sur paix. KÜNDIG-STEINER 


HOCHSCHULEN UNIVERSITES 


Gedenktage. März feierte Dr. emerit. Professor für Geographie 
den Universitäten Neuenburg, Mont sur Lausanne, verdient die Landeskunde der 
Schweiz und des Waadtlandes und die Methodik der Geographie, den 75. Geburtstag. 
20. März feierte Dr. Professor für Geographie der Universität Basel, verdient 
die Landeskunde der Schweiz, besonders des Nordjuras und des Tessins und der geographischen 
thodik, den 60. Geburtstag. Den Jubilaren wünschen wir noch lange Jahre fruchtbaren Wirkens. 


Ernennung. Universität Basel. Auf den April 1950 wurde Privatdozent Dr. BÜHLER 
als Nachfolger des verstorbenen Prof. Dr. zum außerordentlichen Professor für Ethno- 
logie mit entsprechendem der Philosophisch-historischen Fakultät ernannt. 


Geographische (G) und ethnographische (E) Vorlesungen Sommersemester 1950. 
Übungen, Seminarien; Stundenzahlen. 

Eidgenössische Technische Hochschule. der Schweiz Hydrographie 
und (Landesplanung, mit Exkursionen (mit WINKLER); WINKLER: Spezialfragen der 

Handelshochschule. des Handels und Verkehrs der Metall- und Textil 


Universitäten. Basel. Süd- und Ostasien Südeuropa Graubünden 
Exkursionen (mit ANNAHEIM); Geomorphologie der Schweiz Wirtschafts-G der USA 
Feldaufnahmen Exkursionen (mit Meer als Lebensraum 
Methoden der Einführung die Volkskunde Schweiz zur Römerzeit. 
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Cartographie Entwicklung des Staates völkerkundlicher Beleuchtung Kulturgeschichte 
Östasiens Religion altamerikanischer Hochkulturvölker Materielle Kultur der Natur- 
Probleme Evolution: Organisation monde. Monographie: Provinces civilisations 
frangaises. Lausanne. Civilisation frangaise (Bourgogne) peninsule iberique Les 
Karibisches Amerika Morphologie der Gebirge und Exkursionen; Guyan: Methoden kultur- 
landschaftsgeschichtlicher Forschung Grundlagen der Hirtenvölker Sahara 
Völker und Kulturen Indonesiens Allgemeine Völkerkunde Weıss: Volkskunst Volks 
kunde des Kantons Zürich Verfassungsbräuche, Gedenkfeiern und eidgenössische Feste 


Alte schweizerische Ortsnamen; Medizin 


REZENSIONEN 


Schöner Wald treuer Hand. 
Ein Buch über den Schweizer Wald, herausgegeben 
vom Schweizerischen Forstverein. Aarau 
H.R. Sauerländer. Karten, Tafeln, Text- 
abbildungen, 327 Seiten. Leinen Fr. 14. 

Der Schweizerische Forstverein hat die Revision 
seines bekannten volkstümlichen Werkes über den 
Schweizer Wald berufene Hände gelegt; liegt 
ein nicht nur titelmäßig, sondern auch inhaltlich 
neues Buch vor, das, von einer Verbreiterung 
der historischen Grundlagen abgesehen, vor allem 
der Ökologie und den Funktionen des Waldes 
Rahmen von Volkswirtschaft und Volkskultur 
vertiefte Beachtung schenkt und die statistische 
Dokumentation übersichtlicher, einem Anhang, 
vermittelt. Sein Fazit ist auch für den Geographen 
und insbesondere für den Geographielehrer be- 
stimmt: «Der Wald darf unserem Volk nicht nur 
die Stätte der Erholung und des beschaulichen 
Genießens sein... Seine Schönheit sollte uns 
auch den Blick schärfen für seinen Wert, seinen 
Wert als Schutz der Heimat und als kostbares 
Unser Volk muß wissen, daß 
der Wald anvertrautes Erbe ist.» Und damit 
gehört das sehr aufschlußreiche Werk auch die 
Bibliotheken der geographischen Institute und 
Sammlungen der Mittelschulen. MÜLLER 


Vogelwelt des Kantons Wallis. Chur 1949. 
Bischofberger Co. 279 Seiten, Tafeln, Karte. 
Leinen Fr. 12.80. 

Seinen bekannten Werken zur Ornithogeogra- 
phie des Mittellandes, der Alpen, Bündens und 
des Tessins läßt hier der Verfasser eine knappe 
Darstellung der Vögel des Wallis folgen, die sich 
ebenso wie die früheren durch die vorzügliche 
ökologische Charakteristik auszeichnet, womit das 
Buch auch dem Landeskundler wertvoll wird. Auf 
eine Skizzierung des Wallis als Lebensraum und 
einen Abriß der Geschichte der Walliser Ornitho- 
logie folgt die Darstellung der natürlichen Nah- 
rungsfelder (Sitotope): des (Luftraum), 
Geositons (Erdboden), Hydrositons (Gewässer) 
und des Phytositons (Pflanzenwelt), deren Vogel- 
bestand anschließend analysiert wird. Insgesamt 


COMPTES RENDUS CRITIQUES 


sind bisher Wallis 209 Vogelarten sicher, 
weitere mutmaßlich festgestellt worden; jedoch 
nur 129 sind als einheimische Brutvögel taxie- 
ren. Auf das entfallen (28 Gast- 
vögel), auf das Geositon (40), auf das Phyto- 
siton (8) und auf das Aerositon (4). Das 
Buch ist ein bemerkenswerter Beitrag zur Landes- 
kunde eines unserer schönsten Täler. IRMINGER 


Neuchätel, Paris 1949. Victor Attinger, 224 pages. 
illustrations. Gebunden Fr. 9.75. 

Der kleine, mit schönen Photos und einer Kar- 
tenphotographie verschene Band von 
GEL kann nicht eigentlich als Monographie des 
weitherum berühmten Saastales und seines fast 
bekannten Touristenzentrums Saas-Fee 
angesprochen werden, der historische Rück- 
blick den weitaus größten Raum einnimmt. Der 
Folklore, der Alpwirtschaft, der Flora und Fauna 
ist ein kurzes Kapitel gewidmet. Diese Ab- 
schnitte sind durch einige geologische und geo- 
graphische Hinweise ergänzt. Frühe und spätere 
Besucher des Tales kommen zahlreichen Zita- 
ten Wort. Den vor allem werden die 
vielen, bisweilen fast allzu ausführlichen Beschrei- 
bungen von Gipfelbesteigungen und Paßüber- 
gängen interessieren. SUTER 


Enz, Hans: Solothurn. Schweizer Heimat- 
bücher. Bern 1949. Paul Haupt. pages, dont 
planches. Fr. 3.50. 

petit ouvrage, dont une frangaise 
paru dans collection «Tresors mon Pays» 
(Editions Griffon, Neuchätel), decrit une des 
plus attrayantes, une des plus aussi, 
parmi les villes suisses. aux eaux calmes, 
mire Landhaus, souvenir grand commerce 
fluvial d’autrefois, Zeughaus, largement assis, 
les fortifications XVle Baseltor, 
bastion St-Ours, Vauban, masse puissante, 
d’une tout italienne deja, 
drale, detilent ici pour plaisir des yeux. re- 
grette cependant l’absence plans, moins 
d’une jolie vue ancienne, celle par 
exemple, soulignant tout fois site pont 
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ville trac& rectangulaire des rues, ampli- 
tication plan romain primitif. 


Die Geschichte der Moore 
und Wälder Pilatus. Veröffentlichungen 
des Geobotanischen Institutes Rübel Zürich, 
24. Heft. Bern 1949. Hans Huber. Seiten, 
Figuren. Broschiert Fr. 9.50. 

Die von angeregte Studie sucht auf 
Grund hauptsächlich pollenanalytischer Unter- 
suchungen Einblick die Entwicklung der aus 
Beständen des 
Fichten- und Buchen-Tannen- 
Gürtels gebildeten Vegetation Pilatus ge- 
winnen. Als Resultat der sehr sorgfältigen kri- 
tischen Analysen ergab sich «im spätglazialen 
Untergrund ein zweimaliger Vorstoß wärmelieben- 
der Gehölze, der die Vor-Bühl- und Vor- 
Gschnitzzeit eingesetzt wurde, worauf die Suk- 
zessionen der Föhrenzeit Föhren-Hasel-Zeit 
Hasel-Ulmen-Linden-Zeit Tannenzeit Tan- 
nen-Buchen-Zeit Buchenzeit Fichten- 
Föhren-Zeit» folgten. Moorbildungen wurden 
Ende der Hasel-Ulmen-Linden-Zeit eine allge- 
meine Erscheinung; doch begann der Fichten- 
Föhren-Zeit fast überall ihre Verheidung. Bei der 
vorsichtigen Interpretation der Moorprotile be- 
deutet die Schrift eine erfreuliche Weiterführung 
und Vertiefung der bisherigen Erkenntnisse un- 
serer Naturlandschaftsentwicklung. MAYER 


Postes alpestres suisses: Col Pillon, les Dia- 
blerets, Gstaad; Col des Mosses, Chäteau-d’Oex, 
planches, cartes hors texte 1:75000 
en couleurs, et coupes geologiques. Fr. 1. 

remarquable collection des Postes alpestres 
suisses remarquable par son information son 
bon s’enrichit d’un nouveau guide con- 
aux vaudoises. geologie, essen- 
tielle ici, est par regrette GAGNEBIN 
qui les les plus recentes sur 
formation des Alpes. pays les habitants re- 
vivent sous plume alerte 
Excellentes vues, souvent nappe 
plongeante des Diablerets, col Pillon, des 
senay, des calcaires abrupts Gummfluh, 


Das Bernische Seeland. 
landeskundliche Studie. Diss. Universität 
Bern. Biel 1949. Schüler AG. 223 pages, ta- 
bleaux, illustrations. 

Travail consciencieux, d’une lecture 
due tant composition typographique 
photographie d’un choix 
fait merveille. Etude humaine 
sans nul doute, mais manque une 
partie, politique, l’on aurait des 
internes des populations region. 
Apres avoir decrit cadre naturel, candidat 
trace tableau des humains qu’il 
fait suivre immediatement d’une 


description apres quoi, 
outre, dont est ici question, est Grand Marais 
etendu. 

nous parle synthöse. Elle reste faire, 
car nous sommes face d’analyses 
Regrettons entin que dans bibliographie n’ait 
naux. (Ces quelques critiques n’entrent pas ligne 


Schweizer Gletscher. 
Schweizer Heimatbücher, Heft 30. Bern 1949. 
Paul Haupt. Seiten, Bilder. Kartoniert 
Fr. 3.50. 

Der allgemeine Rückzug der Gletscher be- 
schäftigt nicht nur die Fachwissenschaftler, alle 
der Ausnützung der Schmelzwasser Interes- 
sierten, sondern steigendem Maße die Allge- 
meinheit. Sehr zeitgemäß ist daher dies kleine, 
aber schr gediegene Werk erschienen, ins Deut- 
sche übersetzt durch Max Mit dieser 
Schrift wendet sich ein bekannter Gletscherfor- 
scher eine allgemein gebildete Leserschaft. Der 
Verfasser hat ausgezeichnet verstanden, die 
Gletscher auf knappem Raum klar und leicht 
verständlich schildern, daß nicht nur Geogra- 
phen, Lehrer und Techniker, sondern jeder ge- 
bildete Laie mit Gewinn und Freude das Buch 
studieren wird, das zudem mit auserlesenen, lehr- 
reichen Bildern ausgestattet ist. R.STREIFF-BECKER 


SIMMEN, Die Puschlaver Alpwirt- 
schaft. Diss. Zürich. Chur 1949. 
Selbstverlag. 131 Seiten, Figuren und Abbil- 
dungen. 

beschreibt zunächst die natürlichen und 
wirtschaftlichen Grundlagen der Puschlaver Alp- 
wirtschaft, untersucht dann eingehend ihre Struk- 
tur und skizziert ihre volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung für die ganze Talschaft. Wertvolle praktische 
zur Verbesserung der altüberlieferten 
Wirtschaftsweise schließen die mit Figuren und 
Bildern wohl illustrierte Arbeit ab. Das Puschlaver 
Alpwesen trägt das noch wenig verfälschte Geprä- 
der inner- und südalpinen Selbstversorgungs- 
wirtschaft. Eigenartig ist die enge Verknüpfung 
der Weidenutzung mit der Bewirtschaftung von 
hochgelegenen Berggütern (Monti), die Winter- 
futter für den Talbetrieb liefern. Größe und Heu- 
ertrag des Sondereigentums bestimmen meistens 
den Anteil Kuhrechten, die vom einzelnen auf- 
getrieben werden können. Zur Regelung der ge- 
meinsamen Interessen bilden die Nutznießer so- 
genannte Wie die Nutzungsberech- 
tigung, ist auch der Weidebetrieb die Berg- 
liegenschaft gekoppelt. Die meist Rande der 
Fettwiesen kleinen gruppier- 
ten Gebäude sind Berg- und Alpsiedlungen zu- 
gleich, was der ortsüblichen Bezeichnung 
«Monti alpivi» treffend zum Ausdruck kommt. 
Der Weidgang ist frei und Stafelwechsel kaum 
bekannt. Damit die mit Mäuerchen abgegrenzten 
Fettwiesen gedüngt werden können, hält man das 
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Großvieh über Nacht Stall. Der Zusam- 
menhang mit den beschränkten Weiderechten der 
einzelnen Monti stehende Kleinbetrieb beeinträch- 
tigt die Milchverwertung, deren Produkte aus- 
schließlich zur Selbstversorgung dienen. das 
Verhältnis zur Winterfutterbasis ausgedehnte 
Sömmerungsareal nur einem Bruchteil mit 
eigenem Vieh bestoßen werden kann, sind die 
Puschlaver auf die Alpung von fremdem Vieh 
angewiesen. Mit diesen Hinweisen soll die auf 
sorgfältigen Feld- und Archivstudien gründende 
Arbeit als wertvoller Baustein einer noch aus- 
stehenden Gesamtschau der schweizerischen Alp- 
wirtschaft gewürdigt werden. 


Jahrbuch vom Zürichsee. Heraus- 
gegeben vom Verband zum Schutze des Land- 
schaftsbildes Zürichsee. Zürich und Stäfa 
1949/50. 293 Seiten, 119 Abbildungen. 

Wie die frühern, zeichnet sich auch der 12. Band 
des «Zürichseebuchs» durch eine Fülle, den Hei- 
matkundler und Geographen unmittelbar inter- 
essierender Beiträge aus, die ihn einem höchst 
wertvollen Baustein der Landeskunde und darüber 
hinaus zur reizvollen Lektüre überhaupt stempeln. 
Als engern Sinne landschaftskundlich verdienen 
hervorgehoben werden die Aufsätze von 
«Die Entwicklung der Siedlung und 
des Verkehrs Zürichsee», «Die 
Verkehrsentwicklung Raume des Zürichsees 
pflege», «Kloster Wurmsbach», 
«Ein Naturschutzgebiet Schwyzer Ufer», 
SENGER «Wanderwegliches», STAUBER «Der 
Burgenkranz Zürichsee, rechtes Ufer», 
«Aktiver Landschaftsschutz Ufer 
des Frauenwinkels», «Horgen. Pro- 
bleme der jüngsten schweizerischen Kleinstadt 
Doch sind auch die andern beachtenswerte Doku- 
mente zur Erkenntnis und zum Verständnis der 
zürcherischen Heimat. Eine der erfreulichsten Ge- 
stalten unseres schweizerischen Schrifttums und 
sicher eines der wirkungskräftigsten Propaganda- 
organe gediegenen aktiven Landschaftsschutzes, 
dessen Redaktor, Oberrichter Dr. 
wärmsten Dank verdient! WINKLER 


ZENDRALLI, Das Misox. Bern Ver- 
lag Paul Haupt, Bern. Schweizer Heimatbücher, 
Heft 31/32.128 Seiten, Tafeln. Geheftet Fr.7. 
Ein feinsinniger Berufsphotograph und ein mit 
seiner Heimat tiefer Verbundenheit lebender 
Kulturhistoriker haben ein packendes Werk ge- 
schaffen, das der bekannten Reihe eine beson- 
dere Stellung einnimmt. Ein geschichtlicher Über- 
blick erklärt die Ursachen, die dazu führten, die 
Talschaft mit Bünden vereinigen. Als der 
große Verkehr noch durch das Tal pulsierte, haben 
die Dörfer bessere Zeiten erlebt. Davon zeugen 
noch unerwartet reiche und schöne Kunstdenk- 
mäler. Die Bevölkerungsentwicklung ist statistisch 
belegt; Sagen und Bräuche, vergangene wie beste- 
hende, sind ausführlich geschildert. ERZINGER 


New York 1949. The Macmillan Company. 620 
Seiten, Illustrationen. Gebunden Dollar 10. 


Unter den vom American Council Learned 
Societies englischer Übersetzung herausgegebe- 
nen russischen Standardwerken interessiert das 
vorliegende den Geographen hohem Maße. Der 
Originaltext ist ungekürzt übersetzt worden, und 
sämtliche Zusätze, Kommentare usw., die durch 
die amerikanischen Herausgeber vorgenommen 
wurden, sind klar und eindeutig als solche be- 
zeichnet. Von hohem Interesse sind die 


schen Ausführungen, die sich freilich nicht 
sehr tiefgründiger Weise mit der «kapitalisti- 


schen Wirtschaftsgeographie» auseinandersetzen. 
Der Hauptteil ist folgende Kapitel unterteilt: 
Naturgrundlagen und Naturreichtümer der 
USSR, II. Verteilung der produktiven Kräfte 
zaristischen Rußland, III. Grundlegung der Ver- 
teilung der produktiven Kräfte der USSR, 
IV. Die Bevölkerung der USSR und ihre Vertei- 
lung, Die Verteilung der Industrie der 
USSR, VI. Die Verteilung der Landwirtschaft 
der USSR, VII. Die Transporteinrichtungen 
der USSR. Leider reichen die statistischen 
gaben nur bis Ende der dreißiger Jahre (die Origi- 
nalausgabe erschien 1940); ist ebenfalls be- 
dauern, daß der zweite Band, welcher die einzel- 
nen Bundesrepubliken und die wichtigen Wirt- 
schaftsgebiete behandelt, nicht zugänglich und 
deshalb der vorliegenden Übersetzung nicht 
enthalten ist. Eine kritische Durchsicht zeigt, daß 
für den nichtrussischen Leser das Buch durch die 
vielen vom Herausgeber (C. Harrıs) gemach- 
ten Zusätze Brauchbarkeit bedeutend gewon 
nen hat. BOESCH 


Alaska. Geographische Hand 
bücher, herausgegeben von LAUTEN 
Stuttgart 1950. Kochler. 384 Seiten, 
Tafeln, Bilder und Karten. Leinen 28. 


Mit dieser Neuerscheinung schenkt uns 
eine willkommene Landeskunde über den Nord 
westen Nordamerikas, ein Gebiet, das schon vor 
rund 300 Jahren entdeckt, aber bis die neuere 
Zeit hinein recht wenig durchforscht und zu- 
sammenfassend dargestellt worden ist. Der Ver- 
fasser kennt die wichtigsten Gebiete aus eigener 
Anschauung und hat dazu ein reiches Schrifttum 
verarbeitet. Einleitend folgt die Darstellung der 
Naturfaktoren, soweit dieselben heute überhaupt 
bekannt sind. Eingehend befaßt sich mit 
den Eingeborenen vor der Einwanderung der 
Weißen, mit der großen Übereinstimmung von 
Kulturelementen beidseits der Beringstraße und 
den damit bedingten Wanderungen und Kultur- 
übertragungen sowie mit der räumlichen Ver- 
teilung und Eigenentwicklung der Eingeborenen 
kulturen. 

Vom Einfluß der Weißen, erst der Russen und 
nach 1867 der Amerikaner, berichtet vor allem 
die Darstellung des Wirtschaftslebens. Außer- 
ordentlich eingehend und übersichtlich werden 
die bedeutsamsten Wirtschaftszweige dargestellt, 
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die Lachstischerei, der Goldbergbau und die Pelz- 
tierjagd. Aber auch Probleme der landwirt- 
schaftlichen Bodennutzung, der vermehrten Pa- 
pierproduktion und der Renntierhaltung der 
tinden eingehende Würdigung. Fin reich- 
haltiges Zahlenmaterial erleichtert die Übersicht 
der und zeigt die Unberechen- 
barkeit der Entwicklung. Auch der Vertei- 
lung und dem Aufbau der Bevölkerung widmet 
der Verfasser mit Recht große Aufmerksamkeit; 
ist doch die Beschaffung von genügend Dauer- 
siedlern die erste Voraussetzung für eine gedeih- 
liche Zukunft des Landes. Neben diesen mehr 
ortsgebundenen Voraussetzungen hat Alaska seit 
Beginn des zweiten Weltkrieges überragende stra- 
tegische Bedeutung erhalten. Einmal mehr hat die- 
ses Rande der Ökumene gelegene Territorium 
das Interesse der Öffentlichkeit auf sich gelenkt. 
Die Landeskunde gibt jedem, der darüber wissen 
möchte, die beste Auskunft. BERNHARD 


phie Paris 1950. Collection Armand 
Collin 260. 222 Seiten, Karten. Broschiert 
fFr. 

Das angenehm lesbare Büchlein des Autors 
(Professor der Universität gibt einen 
interessanten, vor allem anthropogeographisch 
orientierten Überblick über Portugal und bietet 
eine von der üblichen etwas abweichende Gliede- 
rung des Landes. Nach kurzer Charakteristik der 
einzelnen Gebiete folgt jeweils eine knappe Zu- 
sammenfassung über Landschaft, Lebens- und 
Wirtschaftsweise mit auf aktuelle Pro- 
bleme und ihre Zahlreiche Kartenskizzen 
erleichtern das Verständnis. Laut 
zeichnis fußt das Werk auf den Publikationen von 
SORRE, und dem Atlas von 
doch vermißt man dessen «Geographia 
Portugal, 1941». Zum Teil ist noch die veraltete 
Ortsnamenschreibweise angewendet. WIDMER 


E.: Rapporti tra popolamento ur- 
bano popolamento rurale Istria. Sepa- 
ratum aus Porta Triest 1949. 

Auf Grund der letzten Volkszählung (1936) be- 
spricht bevölkerungspolitische und sied- 
enger Abhängigkeit von geologischen und klima- 
tischen Gegebenheiten stehen. Die Siedlungen 
selber, die häufig von gemischten, d.h. halb 
bäuerlichem und halb städtischem Typus sind, 
und ebenso die Bauformen bringen hier, sich 
östliche und westliche Kulturbereiche überschnei- 
den, völkische Einflüsse zum Ausdruck. Die 
lienische Bevölkerung wohnt hauptsächlich 
Küstengebiet, die vorwiegend bäuerliche slawi- 
sche dagegen SUTER 


Menschenfresser. Erlebnisse 
cines Tigerjägers. Aus dem übersetzt 
1949. Orell Fußli. 248 Seiten, Bilder. Leinen 
Fr. 16.50. 

verdient das eines Erzählers, 


dessen atemraubende Tigerjagden den Dschun- 


geln der Himalayavorberge auch jeden Geogra- 
phen und Völkerkundler begeistern müssen, zu- 
mal die Landschaft und ihre Bewohner sinnvoll 
die Schilderung eingeschlossen sind. Tiger, die 
infolge ihrer Verletzungen die natürliche Nah 
rung nicht mehr erbeuten können, werden 
Menschenfressern und gefährden weite 
striche Nordindiens. Wir begleiten den Verfasser 
auf erfolgreichen Pirschen gegen den Dschungel- 
könig, erleben mit Spannung die Herrschaft der 
«Menschenfresser» und erfreuen uns auch der 
Darstellungen, denen der Tiger als «großmüti 
ger Gentleman von grenzenlosem Mut» erscheint. 
Dank dem Verfasser für die packende Einfüh- 
rung sein Erleben, die mit prachtvollen Auf 
nahmen durchwirkt ist. 


Dorf den Bergen. Bern 
1949. Hallwag. 323 Seiten. Leinen Fr. 14.05. 
Dieses Buch zeigt wieder einmal mehr, welch 
großen Nutzen der Geograph aus einer Erzählung 
ziehen kann, wenn ihm nicht genug einschlägiges 
Material zur Verfügung steht. 
eröffnet uns einer mit 
Charme gehaltenen Sprache das soziale Leben 
eines chinesischen Dorfes Oberlauf des Yang- 
tse. Aus der Spannung eines Dorfdramas geleitet 
uns über die schlichte Empfindsamkeit der Be- 
wohner bis zum verklärten Idealbild der Wirk- 
lichkeit, das mit den zartesten Tönen des Sprach 
möglichen berührt wird, und durch die Dorf- 
geschichte. bleibt von der chinesischen Dorf- 
gemeinschaft und der Landschaftseigenart ein 
dauernder Nachklang. SCHOLZ 


M.: Erlebnisse mit Tropentieren 
Orell Füßli. Zürich 1949. 253 Seiten, Zeich 
nungen. Leinen Fr. 15. 

Als Kolonialbeamter verbrachte der Verfasser 
mehrere Jahre belgischen Kongo und hatte 
dabei Gelegenheit, mit allerlei tropischen Tieren 
persönliche Bekanntschaft machen. weiß 
über Termiten und Vögel und Krokodile, 
Schlangen und Elefanten, über das scheue Okapi 
und «König Simba» objektiv berichten, 
schildern, aber auch fabulieren. Zudem crhält 
man Einblick das Leben der Europäer, der 
Neger und der Pygmäen. Das Buch ist zwar nicht 
für den Geographen geschrieben, wohl aber wird 
seinen Kindern spannende bieten. Viele 
ansprechende Zeichnungen von Elsa van Hagen- 
doren ergänzen den Text vortrefflich. 


Franz: Waldgeschichte 
pas nördlich der Alpen. Band: Allgemeine 
Waldgeschichte. Jena 1949. Gustav Fischer. 480 
Seiten, 163 Textabbildungen. Halbleinen 24. 
Der bekannte Göttinger Vegetationsforscher 
legt hier als Frucht langer vegetationshistorischer 
Studien den ersten Band einer mitteleuropäischen 
Waldgeschichte vor, die ebenso sachlich wie 
methodisch fundamental genannt werden ver- 
dient und auch den Geographen, besonders den 
Landschaftshistoriker, stark interessiert nicht 
zuletzt, weil sie deren Arbeiten (so die grund- 


legenden Untersuchungen eines GRADMANN 
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oder weitgehend berücksichtigt. Ein sehr 
willkommener Abschnitt über die waldgeschicht- 
liche (pollenanalytische, archivalische, sprachwis 
senschaftliche, florengeschichtliche) Methodik lei- 
tet den Band ein, der über die Probleme der Perio- 
disierung (Pollendiagramme, Klimaschwankun- 
gen, Vereisungen, Vor- und Siedlungsgeschichte, 
usw.) zur 
geschichte der Holzarten und deren Kausalität und 
schließlich zur Analyse der Wälderstruktur wäh- 
rend der Spät- und Nacheiszeit und zur Darstel- 
lung der Beziehungen der vor- und frühgeschicht- 
lichen Besiedlung zur Waldentwicklung führt. Die 
mittelalterliche und neuzeitliche Waldgeschichte 
ist weggelassen, wird aber hoffentlich zweiten 
Band nachgetragen, für das Verständnis der 
modernen Kulturlandschaftsgeschichte gerade die 
Ansicht des Botanikers über die neuern Vegeta- 
tionswandlungen wichtig ist. gelangt 
einer elfphasigen spät- und nacheiszeitlichen 
Waldentwicklung (älteste waldlose, ältere, mittlere 
und jüngere subarktische, präboreale, ältere und 
jüngere atlantische, subboreale ältere 
und jüngere subatlantische Zeit), 
die eingehend und umfassend begründet wird. 
der noch immer strittigen Frage der Zusammen- 
hänge zwischen Siedlungs- und Waldgeschichte 
nimmt mit Recht einen vermittelnden Stand- 
punkt ein; denn die Akten hierüber sind noch 
keineswegs geschlossen, und die Forderung von 
«Man muß... möglichst viel vom Zu- 
stand der vorgeschichtlichen Landschaft ... 
erfassen versuchen», gilt nach wie vor gleicher 
Dringlichkeit. Sein Werk leistet hierzu einen be- 
deutsamen Beitrag. WINKLER 


Hans: Weltgeschichte Europas. 
Wiesbaden 1949. Dieterichsche Verlagsbuchhand- 
lung. 1016 Seiten, Karten. Leinen 21. 


«Dieses Buch handelt von Europa, genauer: 
vom Abendland; insgeheim handelt sogar von 
der Gegenwart des Abendlandes und seiner Zu- 
kunft. Doch handelt davon auf dem Umwege 
über eine fünftausendjährige Vergangenheit.» Die- 
ser Eingangssatz umreißt mit treffenden Strichen 
und Inhalt des Werkes des bekannten 
Soziologen und deutet zugleich seinen eminent 
historisch- und aktualpolitisch-geographischen 
Charakter an; denn geht ihm nicht eine 
Erzählung des zeitlichen Ablaufs der «europä- 
Geschehnisse», sondern darum, aus der 
Geschichte der abendländischen Völker, Kulturen 
und Kulturregionen zeigen, daß Europas «Kraft 
keineswegs verausgabt, die Tragweite seines 
satzes keineswegs erschöpft daß sein Geist, 
seine Ertindungskraft, seine Arbeitsamkeit, sein 
Sinn für Kultur und Tradition, auch seine Bunt- 
heit und Unrast auch den größeren Dimensionen 
der zukünftigen Weltgeschichte unentbehrlich sein 
wird, nicht nur zur Verwaltung überkommener 
Kulturstätten, sondern für den Aufbau der neuen 
Erde.» Hieraus wird evident, und jedes der neun 
von der Vorgeschichte über die hellenische Kul- 
turwende, das Mittelalter, die «Reiche der Ver- 
nunft» zum Zeitalter der Weltkriege führenden 
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Kapitel des Buches belegt mit eigenem Nach- 
druck, daß dieses sich vor allem die gegen- 
wärtig Lebenden, die für die gegenwärtige und 
künftige Gestaltung der Erde Verantwortlichen 
und dazu haben sich auch die Erdkundler rech- 
nen gerichtet ist. Und ist nicht nur sie 
richtet, vermag sie auch erleuchten, ihnen, 
wenig auch mit nüchternen Zahlen, wirtschafts 
politischen und philosophischen Spekulationen 
operiert, zeigen, welche konstruktiven Hand- 
lungen nötig sind, die die Zukunft verbürgen. 

HEUSS 
Bird Geography. Separatdruck aus Emu». 
1949. Seiten, Karten. 

Der Verfasser diskutiert, nach kurzem Über- 
blick über den Einfluß geographischer und klima- 
tischer Faktoren auf die Vögel, das Wesen und die 
Bedeutung (Zweck) von Vogelwanderungen, ins- 
besondere unter Berücksichtigung der Effekte des 
Lichts, der Temperatur und der Feuchtigkeit. Geo 
graphische Barrieren werden Detail behandelt, 
weil die Artbildung geographische Isolierung vor 
aussetzt. Daneben werden weitere Faktoren er- 
wähnt, die einen zusätzlichen Einfluß auf die Wir- 
kung geographischer Barrieren haben können. 
Der Verfasser untersucht speziell interkontinen- 
tale Wanderungen der Vögel, die Australien 
tangieren, Lichte der Theorien von 
und WEGENER. Die der jüngsten geologischen 
Vergangenheit entstandenen großen Barrieren 
werden auf einer Karte gezeigt und kurz disku- 
tiert. Australien sind die wichtigsten geogra 
phischen Barrieren klimatischer Natur; die Bio- 
logie australischer Vögel wird einzelnen nach 
klimatischen Gesichtspunkten geprüft. Austra 
lien ist namentlich die Korrelation zwischen 
Feuchtigkeit und Vegetationstypus bemerkens- 
wert. Ein besonderes Kapitel ist einer detaillierten 
Rekonstruktion der pleistozänen und frührezenten 
Klimate gewidmet. Hauptbiotope der Vögel 
dieser Epochen werden kartographisch gekenn- 
zeichnet und der des ausgeprägt ariden 
Charakters der Gegenwart wird geschildert. Die 
wenigen noch verfügbaren Refugien der Vögel 
werden erwähnt und skizziert. Die heute vorhan- 
denen Vogelarten folgen 
welche gut detinierten Typen entsprechen und 
sich durch die Zufluchtstheorie erklären lassen. 
Schließlich werden einige Beispiele Hand schon 
früher von studierter Gattungen 
aufgeführt. CORTI 


Hassınger, Österreichs Anteil 
der Erforschung der Erde. Wien 1950. Adolf 
Holzhausens Nachfolger. 195 Seiten, Tafel und 
Karten. Halbleinen Fr. beziehen durch 
Kümmerly Frey, Bern. 

Der verdiente Wiener des 
sen Wirken der Universität Basel 1927) 
unvergessen bleibt, vermittelt diesem Werk eine 
interessante Übersicht der Leistungen und der Ent- 
wicklung der österreichischen Erdkunde. Was 
alles von diesem Binnenlande aus entdeckt und er- 
forscht worden ist, ohne daß sein Staat einen 
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Landstrich über besessen hätte, erfüllt auch 
den schweizerischen Nachbar mit ehrlicher Be- 
wunderung. Möge dem Altmeister der Erd- 
kunde Wien und der Wiener Geographischen 
Gesellschaft gelingen, die Schlußkapitel geplan- 
Forschungsstätte für die Geschichte 
der Erd- und Himmelskunde organi- 
sieren und Wien ein Zentrum internationaler 
kultureller Bestrebungen schaffen. P.SUTER 


JÜRGEN: Morphologische Un- 
tersuchungen Mittelharz. Göttinger Geo- 
graphische Abhandlungen, Heft Göttingen 
1949. Geographisches Institut der Universität. 
Seiten, Abbildungen. Broschiert 4.80. 
Nach einem Übesblick über den Stand der For- 
schung untersucht für das Gebiet des 
Mittelharzes die Großformen des Gebirges. 
sehr sorgfältiger Betrachtung werden Lage, Glie- 
derung, Alter und Entwicklung der einzelnen 
Formelemente erläutert. Verwitterung, Abtra- 
gung und ihr Einfluß auf die Entstehung der 
Kleinformen werden zweiten Teil der Arbeit 
behandelt, und dabei wird der Frage der Block- 
meere besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
Fülle des verarbeiteten Stoffes und die umfang- 
reichen Beobachtungen, Untersuchungen und 
Schlußfolgerungen des Verfassers geben dem mor- 
phologisch arbeitenden Geographen trotz der 
knappen Form der Darstellung viele wertvolle An- 
regungen und Vergleichsmöglichkeiten. SPECK 


Kushk-I-Nakhud. Kort 
over Oaselandskabet ved Pirzada (mit Seite Er- 
läuterungen Dänisch und Französisch). 1:2100. 
1950, Geogratisk Institut, Universitetet. 
Der durch zahlreiche Werke dänische 
Jon. war Teilnehmer der drit- 
ten dänischen Zentralasien-Expedition (Februar 
bis Oktober 1948). Vorliegende Arbeit behandelt 
die Oase Pirzada, Kandahar (Afghani- 
stan). Besonders interessiert die Karte, auf ihr 
Detail die unterirdischen Kanäle (sog. Karez 
oder Kanat), die das Grundwasser fassen und 
den Feldern leiten, dargestellt sind. sich hier- 
bei eine weitverbreitete von großer 
Bedeutung handelt, ist begrüßen, daß wenig- 
stens die Karte, die auch Auskunft über die 
nutzung (1948) gibt, als Bericht publi- 
ziert wurde. Leider ist der Begleittext sehr kurz 
BOESCH 


Jahrbuch des Österreichischen Alpenver- 
eins. Innsbruck 1949. Universitätsverlag Wagner, 
Innsbruck. 143 Seiten, Abbildungen, Tafeln, 
Karte. Broschiert Sch. 38. 

Ein Teil der Aufsätze des Jahrbuches befaßt sich 
mit der nähern und weiteren Umgebung der 
prächtigen Kartenbeilage des Blattes Gurgl der 
Ötztaler Alpen 1:25000, das die ausgedehnte 
sten Gletschergebiete und die höchsten Dauer- 
siedlungen der (Vent 1886 
1927 Rofenhöfe 2014 darstellt. Hiezu gibt 
eine vor allem physiogeographi- 
sche Darstellung, mit der Gliederung der Berg- 
welt ein altes «Sanftrelief», das die glazialen 


Formen eingetieft sind und über das sich die Hoch- 
gebirgsformen erheben. berichtet ferner über 
die Bewegungen der Gletscher des Gebietes. Ins 
anthropogeographische Gebiet führen die Auf- 
sätze von über Namen- und 
Siedlungsgeschichte des Ötztales, von Franz 
über vorgeschichtliches Kulturleben den Alpen 
und von über das Tiroler Berg- 
bauernjahr. Als Beitrag zur Reisepsychologie ana- 
Kınzı das Klima Südtirols, das als 
alpines Binnenklima keine mediterranen Züge 
trägt. Den Karnischen Alpen widmet 
GER eine monographische Skizze. die Anden 
Perus, die merkwürdige Bromeliacee Puya 
Raimondi einige reliktartige Standorte hat, führt 
ein Beitrag von Jahrbuch treten 
neben den geographischen Abhandlungen die 
touristischen Aufsätze, die «Die Alpen» viel 
Platz beanspruchen, stark zurück. VOSSELER 


H.G.: Meteorologische Studien 
Mittelmeer. Abhandlungen des Meteorologi- 
schen Dienstes der deutschen demokratischen 
Republik, Berlin 1950. Akademie-Verlag. 
Seiten, Abbildungen. Broschiert 20. 
Die Schrift enthält zwei aus kurzer Wetter- 
diensttätigkeit 1942/43 hervorgegangene Arbei- 
ten über die ostmediterranen Etesien und Süd- 
sardinien. sind stichprobenartige, aber inten- 
sive Untersuchungen und gehaltvolle Beiträge zur 
dynamischen Klimatologie, bei denen zur Frage 
steht: Wie wird das Wetter lokal gestaltet 
Über das Ostmittelmeer driften sowohl unsere 
Wetter wie auch die Vorstöße der Innertropik- 
front. Die örtlichen Vorgänge werden 
untersucht und zeigen, wie erst sekundär die 
klimatologische Sonderstellung des Gebietes 
sultiert, wie sie die statistische Klimatologie 
tindet, wobei speziell ausführlich die 
erfaßt wurde. Über Südsardinien erhalten die 
Winde eine ortsgebundene Struktur und schaffen 
weitgehend selbst das Lokalwetter. Ein Schema 
der Winde und Wetter erleichtert den Überblick. 
Über Cagliari führt insbesondere bei Mistral eine 
auffällige Für die zugehörige 
Gesamtströmung reicht jedoch das Seetief (Alpen) 
nicht aus. Die Studien vermitteln nicht nur 
ein lebhafteres, sondern ein vie] tiefgründigeres 
Bild des Mittelmeerwetters, als der Geograph 
bisher hatte. KAUFMANN 


wirtschaftsgeographie der Lausitz. Ber- 
liner Geographische Arbeiten, Nr. 22. Berlin 1949. 
\kademie-Verlag. 102 Seiten, Karten. Bro- 
schiert 

Die entstandene Dissertation aus der 
Schule sucht nach einem Naturgrundlagen 
und Geschichte der Lausitz skizzierenden allge- 
meinen Teil Hand zahlreicher Karten und Dia- 
die Landwirtschaft als Bestandteil und 
Gestaltungselement der Landschaft aufzuzeigen, 
wobei von der Detailanalyse einzelner Gemeinden 
auf die Regionen geschlossen wird. Die Niederun- 
gen (nördliches und südliches Urstromtal) erwei- 
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sen sich bei relativ langsamer Transformation als 
dynamische, teils positiv, teils negativ sich ent- 
wickelnde, die Höhenzonen Löß- 
lehmgebiet, Niederlausitzer Grenzwall) teils in- 
folge Verkehrsungunst, teils infolge Erreichens des 
wirtschaftlichen Klimax als statische Landschaften, 
deren Entwicklungsmöglichkeiten prognostiziert 
werden. ganzen ist die Untersuchung bei 
knappster Wiedergabe der Tatsachen und Schlüsse 
ein methodisch anregender Versuch, der Auswei- 
tung und Vertiefung verdiente. EMSCHER 


(Herausgeber): Das Österreich- 
Buch. Wien 1948/49. Österreichische Staatsdruk- 
kerei. Auslieferung Kümmerly Frey, Bern. 578 
Seiten, Tafeln, 469 teils farbige Abbildungen. 
Leinen Fr. 15. 

«Österreich, das Land des Spieles von jeder- 
mann, das Spiel vom Lande jedermanns» hat hier 
eine Darstellung gefunden, die schlechthin be- 
rückend genannt werden verdient. «Weder 
Baedeker noch weder Heimatkunde noch 
Kunstgeschichte, weder Festschrift noch Alma- 
nach», ist doch mehr als «alles nur 
ein Buch», nämlich erfreulichstem Sinne Bild 
gewordenes Wort und Wort gewordenes Bild des 
seiner Landschaft und Bevölkerung gleicher- 
weise von aller Welt geliebtes Ostalpenlandes. 
Seine Fabel ist einfach; drei Illu- 
striertes Feuilleton Österreich Land, Volk und 
Tracht Von der ersten zur zweiten Republik, 
umfassen zahlreiche Kabinettstücke sachlich wie 
stilistisch gelungener Darstellungen Natur- und 
Kulturerscheinungen des Landes, wie: «Das un- 
geborene Österreich», Residenz», 
«Weltgeschichte zwischen zwei Grillparzerschen 
Dramen», Privilegien», «Wien 
Wiederaufbau», Europas 
mannsland» u.a., die ganzen, zufällig sie 
angeordnet erscheinen, wirklich eine «Geogra 
phie», nämlich eine der Re- 
publik, formen, die sie die Geographie benei- 
den könnte. Man wünschte sich ein solches Buch 


für unser eigenes Land! ZIMMERMANN 


NAHRGANG, Karı: Die Frankfurter Alt- 
stadt. Eine historisch-geographische Studie. Heft 
der Rhein-Mainischen Forschungen. Frankfurt 
1949. Seiten. Broschiert 3.80. 


Die Frankfurter und ihre Entwick 
lung, die Oberflächengestaltung und die Unter 
stehen Anfang der Dar- 
stellung. Seit alters her war diese ein 
natürlicher Sammelpunkt wichtiger Fernstraßen, 
und die örtlichen Verhältnisse zeichneten die Lage 
des Überganges über den Main vor. Nur weni 
gen Stellen wird sich der Einfluß der naturbeding- 
ten Faktoren auf die ursprüngliche Siedlungs 
entwicklung klar abzeichnen wie gerade bei der 
Furt- und späteren Brückenlage von Frankfurt. 
Die Studie stellt einen recht guten Überblick über 
die historische, rechtliche, bauliche und siedlungs- 
geographische Entwicklung Alt-Frankfurts und 
seiner Umgebung dar und wird durch zahlreiche 
Skizzen, Karten, Protile und Abbildungen (die 


leider durch drucktechnische Mängel etwas ihrer 
Klarheit einbüßen) vorteilhaft erläutert. SPECK 


Hans: Die jungalgonkische Rege- 
neration Raume Amerikas. Abhandlun- 
gen der Deutschen Akademie der Wissenschaften 
Berlin, Mathematisch-naturwissenschaftliche 
Klasse, Berlin 1950. Akademie-Verlag. 
Seiten, Figuren. 5.25. 

principio della seconda era della storia tet- 
tonica terrestre l’oggetto questo studio. 
«consolidazione completa» della crosta terrestre 
quindi della formazione pieghe 
marca fine della prima era terrestre. Processi 
regenerazione grande scala conducono alla for- 
mazione delle geosinclinali primordiali. modo 
presentarsi, posizione fenomeni che accom- 
pagnano formazione queste geosinclinali, 
fanno apparire delle nuove leggi tettoniche con 
cernenti processi regenerazione. (Queste ven- 
gono dedotte per spazio delle due Americhe, 
perö hanno anche validitä per altre regioni della 
terra. L’autore pensa aver trovato cosi una spie- 
gazione armonica della genesi questo stadio 
primordiale della terra, quale forma base delle 
susseguenti evoluzioni tettoniche. osservano 
sorprendenti nuove relazioni tra fenomeni spa 
zialmente molto distanti. BALLY 


sterdam 1949. Strengholt. 252 Seiten, 
Abbildungen, Karte. 

Diese autobiographischen Erinnerungen des 
ehemaligen holländischen Verwaltungsbeamten 
größtenteils Borneo verbrachte Dienstzeit, 
denen sein Leben, seine Tätigkeit, sein Ver 
hältnis den Eingeborenen usw. schildert, wobei 
einbezieht, vermitteln aufschlußreiche Einblicke 
die Pionierarbeit, welche die Holländer bei der 
Kolonisierung geleistet haben. 
Amtsgenosse Sumatra, hat 
diese Memoiren mit einer geschickt gestalteten 
Einleitung verschen und sie neuem 
herausgegeben. Diese Rückschau auf eine end 
gültig der Vergangenheit angehörende Epoche 
der Kolonisationsarbeit Fernen Osten, die 
natürlich erster die mit Niederländisch 
Indien Beziehung stehenden Kreise interessieren 
wird, dürfte aber auch mit Gewinn jenen zur 
Lektüre empfohlen werden, die sich allgemein mit 
Kolonialproblemen befassen. STEINMANN 


Das Jahr. Eine 
Braun 
schweig, Berlin und Hamburg 1949. Georg 
stermann. 162 Seiten, Abbildungen, Text 
zeichnungen. Gebunden 9.80. 

Das Buch berichtet über harte wissenschaftliche 
des deutschen Flugwetterdienstes Ost 
während des Krieges Interes 
sant und lebendig schildert die Ausrüstung der 
Expedition und die gefahrvolle längs 
der norwegischen Küste bis Tromsö und den 
Pendulum-Inseln (75° nördlicher Breite). 
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wird der Leser eingehend mit der Entdeckungs- 
geschichte, der Vegetation, dem Tierleben dieser 
Inselgruppe und mit den Lebensverhältnissen der 
während der langen Polar- 
nacht vertraut gemacht. Frühjahr wurden die 
Deutschen durch dänische Patrouillen entdeckt, 
was Kämpfen und schließlich zur gegenseitigen 
Zerstörung der Funkstationen führte. Die Be- 
schreibung der Kämpfe ist sachlich und ritterlich, 
wie komplementäre dänische Berichte aus der 
«Grönland Posten bestätigen. wird dieses gut 
illustrierte Buch einem packenden Zeugnis be- 
deutender Forschung kriegerischer Zeit. 

WINDLER 
Bodenkultur und Land- 
schaft der Erftniederung. Bonner Geogra- 
phische Abhandlungen, Heft Bonn 1949. 193 
Seiten, Abbildungen. Broschiert 12. 

Die Erftniederung Nordwestdeutschland ist 
ein Gebiet, das für die geographische Betrachtung 
zahlreiche Probleme birgt. Die vorliegende Arbeit 
beschränkt sich wesentlichen auf die Darstel- 
lung der Landnutzung Gebiet der Erftniede- 
rung, das durch die Hochflutgrenzen des Flusses 
festgelegt ist. Die angrenzenden Gebiete sind nur 
weit behandelt, wie sie mit der Niederung 
unmittelbaren Zusammenhang stehen. Aus dem 
der Flußaue ist eine Fülle von Material und 
zusammengestellt, die vor 
allem dem land- und forstwirtschaftlich, kultur- 
und betriebstechnisch interessierten Leser 
wertvolle Hinweise geben. Die geographische Zu- 
sammenfassung, die Betrachtung des Gebietes als 
die man nach dem Titel der Arbeit 
erwartet, ist leider nur kurz angedeutet. Der 
Schwerpunkt liegt bei der Behandlung einzelner 
und -einheiten sowie bei 
technischen und wirtschaftlichen Besonderheiten. 
Eine Herausstellung des Gesamtbildes der Erft- 
landschaft hätte bei dem vorliegenden Material 
der Arbeit eine weitreichendere Bedeutung geben 
können. SPECK 


Von der Stein- 
zeit zum Christentum. Monotheismus und 
Bern 1949. Francke AG. 495 Seiten. Leinen 
Fr. 14.80. 

Professor der semitischen 
Sprachen der Universität Baltimore und 
gleich erfolgreicher Orientforscher, versucht 
diesem Buch zeigen, wie die menschliche Vor 
stellung von Gott sich aus dem prähistorischen 
entwickelte bis zur Zeit Christi, und 
diese Entwicklung ihre historischen (und land 
Zusammenhänge hineinzustellen. 
löst die Aufgabe mit selten weitem Blick, Vor 
urteilslosigkeit und mit der außergewöhnlichen 
Beherrschung des Details, die vom Entdecker 
Maris und dem erfahrenen Ausgräber von Bethel 
und Bet-Mirsim erwarten war. Von der 
Steinzeit Vorderasiens werden wir über die 
schiedenen Phasen der Metallkulturen den 
des Volkes Israels und seinen frühesten 
religiösen Regungen geführt, die bis den Pro- 


pheten und Christus verfolgt werden. Als Er- 
gebnis stellt sich heraus, daß die Forschung die 
biblische Tradition den entscheidenden Punkten 
der Geschichte des Monotheismus bestätigt und 
vor allem festzuhalten habe, daß gerade 
dem Zeitpunkt (erschienen sei), als die abend- 
ländische Kultur eine ausweglose Sackgasse 
geraten war». Von dieser nachdenklich stimmen- 
den Parallele zur Gegenwart abgesehen, ist das 
Werk für den Geographen namentlich wertvoll 
durch die ausgezeichneten Milieuanalysen und 
durch seine, eingehender geschichtsphilosophi 
scher Begründung fundierte Ansicht vom Nicht- 
bestehen eines Dualismus Geschichte-Natur, der 
noch jetzt vielfach das Verhältnis der Geographie 
den problematisch 
macht. Vielfacher Anlaß also, diesem Werk sach- 
lich wie methodisch besondere Aufmerksamkeit 
schenken! WEBER 


Die Entdeckung und Erforschung der 
Erde. Leipzig 1949. Brockhaus. 364 Seiten. 
Halbleinen 7.50. 

Dieser erste Band der neuen Reihe «Brockhaus- 
Taschenbücher des Wissens ist eine willkommene 
Zusammenfassung der Daten über geographische 
Entdeckungen und Entdecker, die bei aller Knapp- 
heit gute Darstellung mit praktischer Benutzbar- 
keit verbindet. Der erste Teil schildert nach einem 
Überblick über das Werden unseres Erdbildes die 
Erforschung der Kontinente; der zweite, ein Abc 
der großen Entdecker, bietet Kurzbiographien der 
bedeutendsten Pioniere der Erdforschung. Vom 
dritten, Ausschnitte aus berühmten Reisewerken 
wiedergebenden, aus dem Rahmen Ab- 
schnitt abgesehen, ist das Ganze ein 
Versuch, ein immer wieder anziehendes Thema auf 
moderne Weise bewältigen. SEIZ 


Festschrift zum 70. Geburtstag des ordentlichen 
Professors der Geographie Dr. LupwıG 
gewidmet von seinen Freunden und Schülern. 
Bremen-Hannover 1949. Walter- 
272 Seiten, Abbildungen. 

Lebensarbeit, die dieser 
von sorgfältig redigierten Festschrift 
eindrucksvolle Würdigung und Symbolisierung 
erfährt, umspannte wie die weniger Erdkundler 
den Gesamtbereich der Geographie, und dem 
gemäß sind auch seine für unsere 
Wissenschaft vielseitig und verdienen die Aufmerk- 
samkeit aller Fachleute. Das Buch ist geeignet, 
nicht nur entfachen, sondern dem Gefeierten 
wie seinem Fach vermehrte Freunde werben. 
führt vorzüglich die Leistung ein 
und bietet auch einen guten Begriff von der Viel 
seitigkeit der Geographie dar, wie die Titel der 
Einzelbeiträge erkennen lassen: 
«Stabile und labile Erdräume», 
«Rumpffläche Alternie- 
rende Abtragung», «Das sub 
gen der Weserlandschaft», «Um 
segelung des Nordostlandes von Spitzbergen 
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«Erdbeben und Menschwerdung 
Östasien», «Flußgrenze», 
«Verkehrsgeographische Entwicklungen 
Südamerika», «Kalifornien nach 
dem zweiten Weltkrieg», «Pakistan und 
MANN «Landschaftswandel hohen Böhmer- 
wald», «Geestrandstädte der Nieder- 
elbe», «Voltaire und die 
Hınrıcns «Karten der neuen Schulatlanten 
und die Grenzen ihrer Verwendbarkeit». Die 
selbst feinsinnig porträtierenden Auf- 
sen, daß der Hamburger Hochschulgeograph stets 
verstand, «die Verpflichtung der Wissenschaft für 
die allgemeine Gestaltung des Lebens» 
zur Geltung bringen. bedeutet das Werk eine 
erfreuliche Gabe diesen selbst nicht nur, son- 
dern die Wissenschaft und das schlecht- 
hin, der viele Leser wünschen sind. SIEGRIST 


Geographisches Taschenbuch 1950. Jahr- 
weiser zur Deutschen Landeskunde, bearbeitet 
Amt für Landeskunde, herausgegeben von 
Stuttgart 1950. Reise- und Ver- 
kehrsverlag. 289 Seiten. Broschiert 7.50. 

Das zum zweitenmal vorliegende handliche 
Buch muß als ausgezeichnete Hilfe des Geogra- 
phen bezeichnet werden, eine Hilfe, die nicht nur 
bibliographisch und sachinformatorisch, sondern 
vor allem auch methodisch vorzügliche Dienste 
leistet. Neben der beträchtlich erweiterten bi- 
bliographischen und organisatorischen Dokumen- 
tation bringt auch neue Beiträge einer all 
gemeinen Methodik der Geographie (Klimabe- 
reiche, naturräumliche Großgliederung, Elektri- 
zitätsversorgung, Bodenklassitikation usw.) und 
ein bereinigtes und erweitertes Namenverzeich- 
nis, daß der Tat abermals als Vademekum 
der Geographie genannt werden verdient, dem 
weiteste Verbreitung und Benutzung wün- 
schen ist. HONEGGER 


Hansen, Die Entwicklung des 
kindlichen Weltbildes. München 1949. 
sel-Verlag. 509 Seiten. Leinen 16.50. 

Mit Interesse wird auch der Geograph, beson- 
ders der Schulgeograph, vernehmen, daß dieses 
grundlegende psychologische Werk zweiter 


erschienen ist. Obgleich keineswegs auf 


seine Spezialwünsche hin gestaltet, bietet doch 
durch den umfassenden Aspekt auch ihm nicht 
nur zahlreiche Tatsachen über den 
kindlichen Erfassung der Umwelt, sondern na- 
mentlich auch praktische psychologische Winke 
für seine spezielle Lehrtätigkeit und darüber hin- 
aus dem Wissenschafter Einblicke ein Arbeits- 
gebiet, dem auch von seiner Seite mehr Aufmerk- 
samkeit Rahmen der Landschaftserkenntnis 
gebührt. wesentlichen ist der Aufbau des Bu- 
ches der gleiche geblieben wie der ersten Aus- 
gabe. schildert die Entwicklung der kindli 
chen Auseinandersetzung mit der Außenwelt von 
der Geburt bis zur eine Früh- und 
eine Hauptphase unterschieden werden. Beide 


werden einläßlich wobei ein reiches 
Tatsachenmaterial aus und eigenen Beob- 
achtungen zur Ausbreitung gelangt. kommt 
der Wandel des kindlichen Raumerlebnisses ein 
gehend zur Sprache, und wird gezeigt, daß 
Raummomente den Anfängen durchaus als 
ichbezogene dynamische Bedeutungszusammen- 
hänge, nicht aber als geometrisch-architektoni- 
sche Ordnungen erfaßt werden; zum Beispiel 
Heimat ist, was dem Kind etwas bedeutet, nicht 
etwa räumlich-zeitliche Nähe. Alle Feststellungen 
werden durch gut gewählte Beispiele belegt. 
zeichnen das Werk eine Reihe Vorzüge aus, die 
nicht bloß einer wertvollen Dokumentations- 
quelle, sondern einem nachhaltigen Erlebnis 
machen und den Wunsch wecken, daß für die 
Entwicklung des Landschaftserlebnisses gan- 
zen eine ebenso verständnisvolle psychologische 
Darstellung geschaffen werde, die zweifellos für 
die wissenschaftliche Erfassung des geographi- 
schen Objekts bedeutsam wäre. 


Der Urmensch und sein 
Weltbild. Wien 1949. Herold. 272 Seiten. 

Nachdem der Verfasser unter dem Titel «Ur 
mensch und Urreligion» bereits Werk von 
Fr. «Wissen und Bekenntnis» (1944) 
zum umstrittenen Buche Arn. «Weltbild 
eines Naturforschers», Stellung genommen hatte, 
setzt vorliegender, flüssig und leichtfaßlich 
geschriebener Publikation seine Gedankengänge 
als Ethnologe erweiterter Form auseinander. 
andere Fachgelehrte untersucht einem ersten 
Teil die Abstammungsfrage des Menschen und 
weist auf die zahlreichen, bei der Beurteilung der 
entwicklungsgeschichtlichen Stellung der 
bekannten menschlichen Frühformen immer noch 
bestehenden Widersprüche hin. zweiten, den 
religiösen Vorstellungen des ältesten Menschen 
gewidmeten Teil zieht die von ihm selbst bei 
zwei Primitivvölkern, den vorderindischen Bhil 
und den Yamana auf Feuerland, gemachten Fest 
stellungen heran. Seine dort über einen ausgespro 
chenen Hochgottglauben unternommenen 
suchungen sind für den Ethnologen wertvoll und 
interessant. Mit dem Versuch, daraus einen histo 
rischen Gottesbeweis und eine Art von Uroffen 
barung abzuleiten, dürften sich vor allem die 
Religionswissenschaft und kirchlichem Lehramt 
interessierten Kreise auseinanderzusetzen haben. 

STEINMANN 
Karı: Erde. Berlin 1949. 

gedrängter Darstellung orientiert der Veı 
fasser zuerst über die Zusammenhänge von «Stra 
Benbau und Erdkunde», bespricht anschließend 
eine Reihe von technischen Spezialfragen und 
orientiert über die Entwicklung des Straßenbaues 
einzelnen Gebieten (Afrika, Indien, 
USA und USSR). Bei einer derart stark kompila 
torischen Arbeit lassen sich Fehler kaum 
den; wird beispielsweise 81) der Inter 
American Highway zwischen Fairbanks (Alaska 
und dem Panamakanal als «tatsächlich 
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Fernstraße» bezeichnet, während noch zahlreiche 
Lücken Guatemala, Costa 
nama) klaffen. BOESCH 


Kurz, (Redaktor): Fremde Berge 
Ferne Ziele. 1948. 526 Seiten, zahlreiche Text- 
abbildungen, Tafeln. Karakorum und Ti- 
besti 1949. 240 Seiten, 64 Tafeln. Band 3 und 4 
der Schriftenreihe für Alpinismus, Expeditionen, 
Wissenschaft: der Welt. Herausgegeben 
von der Schweizerischen Stiftung für Alpine For- 
schungen. Bern. Verbandsdruckerei AG. Leinen 
Fr. und 26. 

Der dritte Band der Reihe «Berge der Welt» 
berichtet über den Anteil schweizerischer Berg- 
steiger der Eroberung und Erforschung außer- 
alpiner Gebirge. Diese Gesamtschau ist schr um- 
fassend, führt sie uns doch mit Ausnahme Austra- 
liens und Antarktiens alle Kontinente. Die 
prächtigen Bilder verschiedenster Berggiganten 
und Gletscher lassen Zusammenhang mit dem 
anregenden Text erahnen, welchen Wagemut, wel- 
che Entbehrungen und welches bergsteigerische 
Können deren Bezwingung erforderten. Das Buch 
ist somit vor allem für Alpinisten lesenswert, wäh- 
rend der Wissenschafter mit Bedauern das fast 
völlige Fehlen forscherischer Angaben feststellen 
wird. Auch vierten Band wird auf die wis 
senschaftlichen Ergebnisse nicht eingegangen. 
beschreibt übrigen die schweizerischen Expe- 
ditionen ins Karakorum (H. Gyr), nach Tibesti 
die Cordillera Blanca, nach 
Westchina und nach Die Reise- 
beschreibungen vermitteln lebendige Eindrücke 
von Landschaften und Völkern der besuchten 
biete, daß sie allen Bergsteigern warm empfoh 
len werden können. HAGEN, WINDLER 


Ernst: Waidwerk und Grünverbau 
ung Wegen. Tentschach bei Klagen- 
1949. Lustig. Kommission bei L.. Kym, 
Seiten, Abbild. Broschiert Fr. 


Diese auch für den Landschaftsgestalter und Geo- 
graphen interessante Schrift ist der forstlichen 
gewidmet. Für jeden, der 
den keine leblose Mineralschicht der sein 
vor dem Ausbrennen, dem Versäuern, der 
Erosion oder der Verunkrautung schützen möchte, 
enthält sie beherzigenswerte Ratschläge. Mit über 


zeugender Begeisterung geschrieben, weist sie auf 
die Bedeutung der Zwischenfrucht, des Unter- 
baues, der Hangverbauung usw. hin und bespricht 
neben dem Staudenroggen, dem Topinambur, der 


Sonnenblume und andern Vor-, Zwischen- oder 
Deckfrüchten auch praktische Fragen der Boden 
melioration. Allen, die sich mit Kultivierung von 
Schutthalden, Waldrändern, Böschungen beschäf 
tigen und die Bepflanzung verwahrloster Flächen 
mit natürlichen Mitteln erreichen wol 
len, bietet das den gut beobachtenden Förster 


ratende Buch wertvolle RAUCH 


Narr, Der Sternenhimmel 1950. 
\arau 1950, Sauerländer Co. 102 Seiten. 
Broschiert Fr. 6.80. 


Auch diesem 10. Jahrgang ist dieses kleine 
astronomische Jahrbuch für Sternfreunde ein viel- 
seitiger, zuverlässiger und anregender Führer 
durch die unendliche Welt des Himmels. Was 
immer man über einzelne Gestirne und ihre Lage 
sucht, stets findet man dieser klar geschriebenen 
und gegliederten Schrift darüber die gewünschte 
Auskunft, wobei das alphabetische Verzeichnis 
als vor allem rasch den Einzelheiten leitendes 
Hilfsmittel dient. DENZLER 


Die Erde rächt sich (Über- 
setzung von «Road Survival», von M.v. 
Nürnberg 1950. Nest-Verlag. 363 
Seiten, Tafeln. Leinen 8.80. 

ist dankbar begrüßen, daß nach dem 
gleichgerichteten Buch von Ossorn nun auch 
das Buch des Leiters für Bodenschutz der Pan- 
amerikanischen Union der deutschsprachigen 
Welt zugänglich gemacht worden ist. Unter den 
vielen ähnlichen Werken erörtert dieses die dro- 
henden Gefahren der Bodenerosion und 
sierung» der Erde mit besonders bemerkenswer- 
ter Realität und Weitsichtigkeit. Nicht zuletzt auf 
fundamentalen Arbeiten von Geographen (zum 
fußend, weist auch VoGr nach, daß wir 
«in einen Irrgarten von 
(geraten sind, weil) der Mensch seiner ganzen 
Geschichte selten versucht hat, sich selbst als einen 
Teil seiner Umwelt aufzufassen». zwölf Kapi- 
teln, von denen besonders «Der Mensch gegen 
die Geographie» erdkundlich wenn auch viel 
leicht doch pessimistisch Aspekte der gegen- 
wärtigen Bevölkerungs- und Bodennutzungs- 
struktur der Erde darbietet, zeigt er, daß zwei 
Maßnahmen vor allem ihre künftige Gestaltung 
beeinflussen vermögen: Landschaftsschutz 
trolle). gibt hiefür auch Wege an, als deren 
Ansatz die dem Geographen längst einsichtige 
Inventaraufnahme der Potentiale bezeichnet. Das 
Buch ist nicht nur sachlich interessant, sondern 
auch faszinierend und überzeugend geschrieben. 

ANNEN 
ZIEGLER, LEOPOLD: Die Welt als Organis 
mus. München 1949. Verlag «Die Werkstatt». 
111 Seiten. Broschiert. 

Als ein gelungener Versuch, den 
des Gegensatzes Natur- und Geisteswissenschaf 
ten klarzustellen und Beiträge einer allgemeinen 
Morphologie und Okologie der Wirklichkeit 
leisten, ist diese Schrift des bekannten greisen 
Philosophen wert, nachdrücklich auch von den 
Geographen zur Kenntnis genommen werden, 
namentlich von jenen, die ihr ein besonderes Ver 
dienst als 
und jenen, die Morphologie auf Geomorpholo 
gie beschränken können vermeinen. 
und VON kon- 
zipiert, wirbt sie für eine organische Auffassung 
von Landschaft und Welt, die gewiß auch von der 
Zunftbiologie nicht abgelehnt werden kann und 
geeignet ist, die Einheit von Wissenschaft und 
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des Frobenius-Instituts 
der 
Frankfurt Main 


Dr. Röder 


ALAHATALA 


Die Religion der Mittelcerams. 

Band der Frobenlus-Expedition 

1937/38 die Molukken und nach Holländisch- 
Neuguinea 


BERN 


Quartformat, und 142 Seiten mit Abb. 


Das Werk gibt eine systematische Darstellung 
der Bevölkerungsgruppen und 
schichten und Ihrer religiösen Anschauungen 
und Kultformen 


PAIDEUMA 


Mittellung zur Kulturkunde 


Herausgegeben für die Deutsche Gesellschaft 
für 


Der Preis für ein Einfachheft beträgt 
Mehrfachhefte entsprechend 


Bitte unsere Abonnenten 


wollen Sie bitte umgehend 
melden Kümmerly Frey, 
Hallerstr. Bern 


PAIDEUMA behandelt die kulturwissen- 
schaftlichen Probleme Ihrer ganzen Mannig- 
faltigkeit. Neben der Ethnologie, der auch 
Indologie, Sinologie usw. zählen, werden philo- 
sophische, prähistorische, reli- 
mythologische, folklo- 
ristische, volkskundliche, psychologische und 
Themen behandelt, 


PAIDEUMA wendet sich nicht nur die 
sondern auch einen 
Kreis kulturwissenschaftlich Inter- 
Leser und verzichtet deshalb 
Aufsätzen auf Voraussetzungen, die nur dem 
Fachwissenschafter geläufig sind 


Sie erleichtern damit demVerlag 
und der Expedition der Zeit- 
schrift die Arbeit und 
sich selbst Ärger und Verzöge- 


rungen der Zustellung 

FREY 


Verlag, Bern 
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